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Scharſe Fnischliebung aller Sprzenverbände

ewerkschaften gegen azikurs
„Die schlmmsten Beſürehtungen Uhertronen“
Volk gegen Nazibarone

Die Lehre der Heſſenwahl
Das Kabinett der Barone hat die Generalprobe

vn Heſſen hinter ſich. Das Ergebnis dieſer Ge
neralprobe lautet: Das Kabinett der Barone hat
keine Mehrheit im Volke hinter ſich!

Veder die Nationalſozialiſtiſche Partei, die die Hauptſtütze dieſes
Kabinetts iſt, noch die Nationalſozialiſten und die Deutſchnationalen
und die Rechtsſplitter zuſammen repräſentieren eine Mehrheit des
Volkes Sie ſtellen lediglich eine Minderheit dar, und es ſteht feſt,
daß die Mehrheit des Volkes ſowohl das Kabinett der Barone ab
lehnt, als auch den Gedanken, in Deutſchland einen rechten regktio-
nären Kurs zu ſteuern, wie ihn die Regierung von Papen zu ver
wirklichen gedenkt!

Die heſſiſche Wahl iſt um deswillen eine Generalprobe, weil in
Heſſen alle Parteien, die im Reich vertreten ſind, in der ungefähren
Durchſchnittsſtärke des Reiches miteinander gekämpft haben. Dieſe
heſſiſche Wahl ſollte nach dem Willen der Nationalſozialiſten den
entſcheidenden Durchbruch bringen. Die Wahl eines
preußiſchen Miniſterpräſidenten war bis nach der heſſiſchen Wahl
vertagt worden, weil die Nationalſozialiſten geglaubt hatten, in
Heſſen das Zentrum und die Linke ſo ſchlagen zu können, daß nach
der Wahl das Zentrum gewillt ſein würde, die preußiſche Regierung
den Nationalſozialiſten auszuliefern. Dieſe heſſiſche Wahl ſollte alſo
eine Einſchüchterungswahl ſein.

Dieſe Hoffnung der Nationalſozialiſten, über Heſſen
Preußen zu erobern, hat ſich nicht erfüllt.

Die Nationalſozialiſtiſche Partei hat zwar ihre Stimmenzahl noch
zu ſteigern vermocht, ſie bleibt aber weit von der Mehrheit entfernt.
Das Zentrum hat ſich behauptet, und ingrimmig muß die national
ſozialiſtiſche Preſſe feſtſtellen, daß der Zentrumsturm zwar an
geknabbert ſei, aber unerſchüttert daſtehe.

Der größte Fehler in der Rechnung der Nationalſozialiſten und
der Reichsregierung jedoch iſt die Sozialdemokratiel Ob
wohl die Wahlbeteiligung in Heſſen beträchtlich zurückgegangen iſt,
hat die Sozialdemokratie ihre Stimmenzahl zu ſteigern
vermocht. Sie iſt im Vormarſch und ſie wird im Vormarſch
bleiben! Hie Wahl in Heſſen iſt in die erſten Tage der Herrlichkeit
des Kabinetts der Barone und ſeiner Tolerierung durch die Natio-
nalſozialiſien gefallen. Bis zur Reichstagswahl wird die Erkenntnis,
was es m dieſer Reichsregierung auf ſich hat, und mit der Ratio
nalſozialiſtiſchen Partei, die dieſe Reichsregierung ſtützt, bis in die
weiteſten Volkskreiſe gedrungen ſein.

Die Suzialdemokratiſche Partei wird alles tun, um
Aufklärung in weiteſte Kreiſe der Vevölkerung zu
tragen. Jetzt ſitzt der reaktionäre Fuchs im Eiſen.

Wir werden ihn nicht entlaſſen?
Wenn die Reaktion geglaubt haben ſollte, in den kommenden

Reichstagswahlen die Sozialdemokratie zu ſchlagen, ſo wird ſie ſich
irren. Sie wird vielleicht den Prozeß der Atomiſierung der zwiſchen
den kämpfenden Fronten ſtehenden Partelen noch weiter fortſetzen
können, aber ſie wird es erleben, daß die Sozialdemokratie mit
völlig ungebrochener Kraft zur Offenſive übergeht!

Dieſe Lehre von Heſſen wird, wie die Kommentare zu
dem Wahlausgang zeigen, allenthalben wohlver-
ſtanden, bei unſeren Freunden wie bei unſeren Fein
den. Dieſe Wahl war erſt eine Ouvertüre. Zwiſchen
dieſer Einleitung und dem 31. Juli liegen ſechs
Wochen des Wahlkampfes. Jn dieſen ſechs Wochen
wird die Sozialdemokratie die neue Vewegung, die in

Heſſen begonnen hat, weiter vorwärts treiben?
Sie wird die Abgeſplitterten ſammeln und wieder an ſich

giehen, ſie wird den kommuniſtiſchen Arbeitern zeigen, daß die Ve
wegung zur Einheitsfront, wie ſie in Heſſen begonnen hat, die Ab
kehr von den Kommuniſtiſchen Partei und der Weg zur Sozialdemo
kratie der einzig mögliche Weg zur Arbeitereinheit, zur Heraus
vildung einer unüberwindlichen Klaſſenfront des Proletariats gegen

die Reaktion iſt!
i iſche Wahl iſt eine ſehr ernſte Mahnung an die Reichsrege en Le Reichsregierung hat von ſich aus alles

getan, um die Sache der Reaktion im Wahlkampfe zu ſtärken. Sie
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Die gewerkſchaftlichen Spitzenverbände
aller Richtungen veröffentlichen zur neuen Not
verordnung folgende Erklärung:

„Die unterzeichneten gewerkſchaftlichen Spitzen
organiſationen ſtellen einmütig feſt, daß die in der Not
verordnung enthaltenen Abbaumaßnahmen und Neu
belaſtungen die ſchlimmſten Befürchtungen, die
die geſamte deutſche Arbeitnehmerſchaft auf Grund der
programmatiſchen Erklärung der Reichsregierung hegen
muſſte, weit übertreffen. Damit hat ſie den Kampf
aufgenommen gegen die ſozialen Einrichtungen des
Staates, den ſie als „ſoziale Wohlfahrtsanſtalt“ be
zeichnet hat. Dieſer Angriff muß von den Gewerkſchaften
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten als eine Her
ans forderung empfunden und mit Ent ſchieden
heit zurück gewieſen werden.
Die unter größten Opfern von den Arbeit-

nehmern aufgebauten ſozialen Verſicherungseinrich-
tungen ſind in ihren Grundlagen bedroht. Die Ar-
beitsloſenverſicherung iſt praktiſch beſeitigt. Die Ar
beitsloſen werden rückſichtslos der „Armenpflege“ über
laſſen. Die ſteuerlichen Neubelaſtungen ſind vornehmlich
den leiſtungsſchwachen Schichten auferlegt.

Kein Arbeitsbeſchaffungsplan, auch ſonſt
kein aufbauender, in die Zukunft weiſender Ge
danke, der eine Beſſerung der furchtbaren Wirtſchafts

lage und ein Ende der immer fortſchreitenden Ver
elendung des Volkes erhoffen läßt, iſt zu erkennen.

Die Gewerkſchaften wiſſen, daß die Not der Zeit
Opfer fordert. Aber ſie verlangen im Geiſt wahrer
Volks gemeinſchaft eine ſozial gerechte Vertei-
lung unvermeidbarer Laſten. Ein Staat, der
ſich in erſter Linie zum Schutz des Beſitz es bereit findet,
verkennt ſeine vornehmſte nationale Aufgabe.

Die Gewerkſchaften appellieren an alle Kräfte in
Staat und Volk, denen die Einheit des Volkes und
das Wohl der Geſamtheit am Herzen liegt, ſich mit
ihnen in der Vekämpfung dieſes ſozialen Unrechts zu
vereinen. Sie ſind entſchloſſen, ihre ganze Kraft ein
zuſetzen, um den breiten Maſſen des Volkes wieder den
Lebensraum zu der die unerläßlicheu für die C von Wirtſchaft und

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbunsd.
Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften.

Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter und
Angeſtelltenverbände.

Allgemeiner freier Angeſtelltenbund.
Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund.

Geſamtverband deutſcher Verkehrs und Staats
bedienſteter.

Reparationsfrage nicht geklärt
Herriot von der Anterredung mit Maedonald unbefriedigt

Paris, 20. Juni. (Eigenbericht.)
Der Lauſanner Berichterſtatter des „Journal des

Débats meldet, daß ſich die Unterredung, die Herriot
mit Maedonald am Montagvormittag in Gegenwart
des franzöſiſchen Finanzminiſters und des engliſchen
Handelsminiſters hatte, auf den Reparationsplan
des franzöſiſchen Finanzminiſters bezog.
Herriot habe jede Erklärung über die Unterredung ab
gelehnt und keine zufriedene Miene zur Schau getragen.

beſonders der ungeſchützten Zahlungen. Dieſe Auffaſſung
ſtimme nicht mit der engliſchen und der deutſchen überein,
die über den franzöſiſchen Widerſtand überraſcht ſeien.
Die Deutſchen wären der Meinung geweſen, daß nach der
Erklärung vom 17. Juni die Zahlungen auf unbeſtimmte
Zeit eingeſtellt würden, und daß man nun nicht mehr von
der Begleichung der Reparationsſchuld ſprechen würde.

hat Hitlers SA. befreit, ſie hat in ihren Kundgebungen deutlich
gezeigt, daß es ihr Ziel und ihr Wunſch iſt, Rechtswahlen zu machen.
Sie hat den Nationalſozialiſten nicht nur den Rundfunk geöffnet,
ſie ſtellt ihn ſogar in außerordentlich ſtarkem Maße zur Verfügung.

Sie hat die Nationalſozialiſten als die wahren nationalen und auf
bauwilligen Kräfte gefeiert. Auf all das iſt in Heſſen eine Antwort
erfolgt, eine Antwort von einex klar erkennbaren, ziffernmäßig feſt
geſtellten Volksmehrheit. Und dieſe Antwort lautet: Wir wollen
euch nicht!

Das iſt ein willkommener Auftakt zur kommenden Reichstags
wahl. Jetzt heißt es: Fortſetzen, was in Heſſen begonnen hat, vor

wärts zum entſcheidenden Angriff auf die reaktionären und fa
ſchiſtiſchen Kräfte in Deutſchland!
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Das vorläufige amtliche Wahlergebnis von Heſſen lautet:
Mandate

Soz. 71272550 (168 101) 17 (15)
Zentr. o 108603 (112 244) 10 (10)
Komm. 832051 (106 790) 7 (10)
Spalterpartei 11697 (23 108) 1 2)
Dnat.. 111267 ((108657) 1 1)Natſoz. e 3238268 (291 183) 32 (27)
Heſſ. Dem. 4930 468613) 0 C 0)
Einheitsliſte 24675 47 445) 2 5)

Das Ergebnis zeigt, daß der Gewinn der Nationalſozialiſten in
der Hauptſache wiederum, wie bei allen Wahlen der letzten Zeit,
auf Koſten der bürgerlichen Mitte geht. Jmmerhin hat
es den Anſchein, als ob diesmal auch in Heſſen, ähnlich wie beim

zweiten Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl, zahlreiche Kom
muniſt en zu den Bundesbrüdern von rechts hinübergewechſelt ſind.

Die Frage der Regierungsbildung ift in Heffen durch das Er
gebnis der geſtrigen Wahlen nicht einfacher, ſondern goch

komplizierter geworden.

Straſſer will keine Volksvertretung
Den Ueberwachungsausſchuß noch nicht einberufen

Der Ueberwachungsausſchuß des Reichskags.
deſſen Vorſihender der nakionalſozialiſtiſche Abgeordnete Gregor
Straßer iſt, iſt bisher nicht einberufen worden, obwohl eine
entſprechende Forderung bereits von iedenen Parteien er
hoben worden iſt. Außer mil der unſoziglen Rokverordnung ſoll
ſich der Ausſchuß auch mit der Frage der Rechtsgälktig-
keit der Rokverorduunng des Reichspräſidenken
über die Auflöſung des Reichskags beſchäftigen. Dem
Reichsiag liegen ferner zahlreiche Ankräge auf Aufhebung der Jm
munitäl von Abgeordneten vor, deren Erledigung ebenfalls den
baldigen Juſammenlrilt des Ueberwachungsausſchuſſes erforderlich
macht. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
will die Reichsregierung vor dem Ueberwachungsausſchuß ſchließzlich
zwingen, ihre Abſichten auf Subvenlkion der hochkapikaliſtiſchen Ver
einigen Stahlwerke mit Reichsmitkeln darzulegen.

Sollte der Abg. Siraßer die Einberufung des Ausſchuſſes
noch weiter verſchleppen, ſo dürfte die Einberufung durch den dafür
zuſtändigen Präſidenten des Reichskags unmittelbar ver

anlaßt werden.
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Saarbrücken, 20. Juni. (Eigenbericht.)

Die ſogia demokratiſche Fraktion hat im Landesrat das
Saargebiets am Montag folgende Entſchließung eingebracht

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landesraks hat in der Er
ugsſihung des eugewählien Landesrats prinzipiell erklärt, daß

r. du r Enkwicklungenan der territoriglen Räckglicderung des
Saargebiels und der Räckgabe der Gruben und aller Kohlen

ſchen Slaak und Aus

Payen ſind die politiſchen und wirtſchaftlichen Annekkions- und
Ausbeutungshoffnungen gewiſſer franzöſiſcher
Rechtskreiſe wieder laut geworden. Alle dieſe
zöſiſcher Chauviniſten,

oder Abweichen von der republikaniſchen auß
politiſchen Cinie, der deukſch- franzöſiſchen und inlernakionalen
Verſtändigung unker Wahrung aller Lebensrechle Deutſchlands, wie
ſie an die Ramen Ebert, Rathenau, Streſemann,

GSA.Aufruhr in München
Mobilmachung gegen die Miniſterpräſtdentenwohnung Sie wollten 192 ſpielen

Das Braune Haus in München hat einen regelrech
ten Aufruhr gegen die bayeriſche Regierung organiſiert.
Obwohl in Bayern ein Demonſtrationsvorbot und ein
Uniformverbot beſteht, hat eine regelrechte Mobilmachung
auf zentralen Befehl ſtattgefunden, die SA. aus der
Umgegend von München wurde auf München in Marſch
geſetzt, in geſchloſſenen, uniformierten Zügen verſuchte ſie
gegen die Wohnung des Miniſterpräſidenten vorzudringen.
Mit einem Worte: es ſollte 1923 geſpielt werdenl!

Wie 1923 wollte das Braune Haus der bayeriſchen
Regierung beweiſen, daß die Nationalſozialiſtiſche Partei auf
das Geſetz pfeift und macht, was ſie willl Man kann in
dieſem SA.Aufruhr eine Parallele zu dem Aufmarſch von
Hitlers Truppen auf dem Oberwieſenfeld ſehen. Das war
damals die Generalprobe zum Novemberputſch!

Erſtunken und erlogen
Ein widerlegter „Angriff“Schwindel aufgewärmt

Die Nazi Preſſe behauptet, der Führer der
ESogzial demokratiſchen Partei Otto Wels habe in ver
trautem Kreiſe geäußert, daß die Sozialdemokratie nach
der Aufhebung des SA.-Verbots Schlägereien provo
zieren werde, um auf dieſe Weiſe die Reichstagswahlen
zu verhindern oder hinauszuſchieben. Die Verliner
Dreckſchleuder, der „Angriff“, hat ingwiſchen die Stirn
beſeſſen, die Behauptung, obwohl er weiß, daß ſie er
ſtunken underlogen iſt, ſeinen Leſern zum zweiten
mal zu ſervieren.

Otto Wels hat inzwiſchen gegen die „Angriff“
Verleumder Prozeßantrag ſtellen laſſen. Das gleiche
wird allen Organen blühen, die ſich des Nazi-Schwindels
ebenfalls annehmen ſollten.

HakenkreuzUngehorſam
Goebbels' Befehl zum Flaggen wurde nicht befolgt

Die Aufhebung des SA.-Verbots durch die Reichs
regierung von Papen Freiherr von Gayl gab dem Berliner Ober
häuptling der Nazis, Dr. Joſef Goebbels, willkommene Gelegenheit,
einen flammenden Aufruf an Sein Volk zu richten. Jm „Angriff“
konnte man leſen:

„Hakenkreuzfahnen heraus! Das Stadibild von Berlin muß
eine einzige Demonſtrakion des er wachenden

Deutſchland bieten.“
Das „erwachende Berlin“ ſollte „ſeine braunen Kämpfer mit

den Fahnen der deutſchen Freiheit grüßen“. Das erwachende Berlin
hat dies nicht getan, es hat ſcheinbar geſchlafen. Die braunen
Kämpfer wurden nur ſehr kümmerlich begrüßt.

Wer am Tage der preußiſchen Landtagswahl und an den beiden
Hindenburg-Wahltagen durch Berlin gegangen iſt und nun am
Hauptſtichtag für die Begrüßung der wieder losgelaſſenen SA., dem
Sonnabend, Vergleiche anſtellte, der kam zu dem Schluß, daß die
Zahl der Hakenkreuzflaggen kaum 5 Proz. der Zahlen von damals
betrug. Jn den Arbeitervierteln Wedding, Neukölln und Friedrichs-
hain faſt gar keine Fahne, in Moabit, Prenzlauer Berg und Kreuz
berg ab und an in jeder zweiten und dritten Straße eine, zwei oder
drei Fahnen, ſelbſt der feudale Hakenkreuzweſten hatte mehr als
kläglich geflaggt! Wären nicht die Heime und die ausgeſproche
nen Verkehrslokale der Nazis geweſen, man hätte von dieſer
„einzigen Demonſtration des erwachenden Deutſchland' überhaupt
nichts bemerkt.

Herr Goebbels muß einen neuen geharniſchten Befehl erlaſſen
und ernſte Rügen erteſenr

Fahrſtuhlbanditen
In Paris haben die Diebe die Beraubung von Damen im

Fahrſtuhl zu einer Spezialität ausgebildet. Erſt kürzlich wieder
operierten dieſe Spezialiſten in Paſſy nach dein gleichen Ver-
fahren, was beweiſt, daß es ſich dabei um einen ſyſtematiſch
geübten neuen Trick der Verbrecherzunft handelt. In jedem
der beiden Fälle war der Dieb als angeblicher Bewohner des
Hauſes der Mieterin, welcher der Portier anſtandslos das
Haus öffnete, in den Flur gefolgt und hatte mit ihr den Fahr-
ſtuhl betreten, wobei er Sorge trug, daß die Haustür geöffnet
blieb. Während der Auffahrt entriß der Bandit ſeinem Opfer
die Handtaſche und fuhr dann mit der Beraubten wieder her-
unter, die, durch den vorgehaltenen Revolver eingeſchüchtert,
es ſchreckgelähmt geſchehen ließ, daß der Dieb unbemerkt durch
die Haustür auf die Straße gelangen konnte.

Die Verantwortung der Reichsleitung der
NSDAP. für den Münchener Aufruhr ſteht einwand
frei feſt. Unter den Verhafteten befinden ſich Führer der
einſchlägigen Spezialreſſorts aus dem Braunen Haus.

Hier liegt ein ganz eklatanter Fall der Friedensverletzung
und der Geſetzesverletzung vor, über den das Reichsinnen
miniſterium nicht hinwegſehen darf. Es iſt nicht die Rede
davon, daß es ſich dabei um unkontrollierbare Gruppen ge
handelt habe, vielmehr iſt die Bürgerkriegsarmee des Herrn
Hitler ganz offiziell in die Erſcheinung getreten!

Wie 1923! Vielleicht macht ſich das Reichsinnen
miniſterium klar, was dieſer Vergleich bedeutet, und welche
Zuſtände in Deutſchland eintreten würden, wenn Hitlers
Bürgerkriegsarmee den Verſuch unternehmen ſollte, den
Novemberputſch von 1923 im Reichsmaßſtab zu wiederholen!

Lauſanner Vollſitzung vertagt
Neuer franzöſiſcher Reparationsplan

cauſanne, 20. Juni (Eigenbericht.)
Die Chefs der Delegationen der ſechs einladenden Mächte

haben am Monlag-Rachmilktag eine informakoriſche
Beſprechung über den Fortgang der Arbeiten abgehalken.
Macdonald machte kurz Mitteilung von den im Gange be

findſichen Beſprechungen wiſchen den einzeſaen Delegafionen.

Um dieſen Unterhaltungen mehr Zeit zu verſchaffen, wurde
die für Dienstag vorgefehene Vollfitzung auf unbe
ſtimmke Zeit verkagk.

Im Laufe des Tages waren von Papen und von Reuraih bei
Macdonald. An dieſer Verhandlung nahm Herriot kurze Zeit teil.
Allgemein macht ſich das Beſtreben bemerkbar, die beſtehenden Diffe
renzen nicht zu vertiefen und die Standpunkte nicht zu verſteifen.
Den Verhandlungen liegt, wie man jetzt erfährt, ein von England
ausgehender Plan zugrunde, der die Reparationen und Kriegs
ſchulden als eine untrennbare Einheit anſieht und die Abrüſtung auf
eine von den Lauſanner Ergebniſſen geſtützte neue Baſis ſtellen will.
Für die Wirtſchaftsmaßnahmen ſind in dieſem Plan vorgeſehen
zwangsweiſe Konvertierung der Staatsanleihen in ſolche mit niedri
gerem Zinsfuß, Herabſetzung der Verzinſung für Privatanleihen,
Jollpräferenzen für Agrarprodukte für ganz Europa und Jnduſtrie
präferenzen für alle die Staaten, die unter den Agrarpräferenzen
beſonders zu leiden haben.

Da in der Reparakionsfrage ſelbſt bisher noch keinerlei Schritte
zu einer neuen Baſis geian worden ſind, macht ſich ein franzö
ſiſcher Plan immer mehr geltend, die Reparakionen und Kriegs
ſchulden der Schuldnerländer in einer zu zahlenden Reſtſumme

zu kapitaliſieren.
Dieſe Reſtſumme ſoll weſentlich kleiner ſein als alle bisher genannten
Zahlen. Die Anleihe ſelbſt ſoll von Deutſchland amortiſiert und
verzinſt werden. Die Gläubigerländer ihrerſeits ſollen dieſe Anleihe
Amerika als Abgeltung ſeiner Anſprüche an ſie übergeben.

Herriot empfing am Montag abend die Weltpreſſe zu dem
Zweck, ihr zu danken für ihre gute Arbeit einer Befriedigung der
geſamten Weltmeinung, die für die Verhandlungen von Lauſanne

das notwendigſte ſei, was es gebe. Er bat, in dieſer Befriedungs
arbeit fortzufahren.

Hilfe für Oeſterreich empfohlen
Der Völkerbundsausſchuß für Finanzhilfe an Oeſterreich ſchlägt

die Befürwortung einer Anleihe von 300 Millionen Schilling vor.
England ſoll ſeine Hilfe von 100 Millionen Schilling verlängern,
während Frankreich 100 Millionen, Jtalien 30 Millionen,
Deutſchland, die Tſchechoſlawakei und Spanien zu-
ſammen 20 Millionen Schilling, Holland, Belgien und die
drei ſkandinaviſchen Länder zuſammen 50 Millionen Schil-
lnig neu garnatieren und zur Zeichnung auflegen ſollen. Von Eng
land und Jtalien liegen Zuſtimmungserklärungen bereits vor.
Deutſchland hat noch nicht geantwortet und macht ſeine Zuſage
davon abhängig, daß aus der Anleihegarantie die Wieder-
holung des Anſchlußverbots herausbleibt. Die
Tſchechoſlowakei, Spanien und die ſkandinaviſchen Staaten haben
wegen Geldmangel die größten Zweifel an einer Beteili-
gungsmöglichkeit geäußert.

Neuer Wirtſchaſtszuſammenſchluß
Holland Belgien Luxemburg

Der engere Wirtſchaftszuſammenſchluß zwiſchen Holland, Bel
gien und Luxemburg, der in der Praxis einem Anſchluß Hollands
an die belgiſch-luxemburgiſche Zollunion gleichkommt, iſt am Mon
tag in Lauſanne paraphiert und unterzeichnet worden. Die drei
ſkandinaviſchen Länder, die mit den oben genannten durch den
Osloer Wirtſchaftsvertrag verbunden ſind, haben ſich ihre Stellung
nahme vorbehalten, weil ſie angeblich noch nicht genügend Zeit
gehabt haben, die Folgen des neuen Vertrages zu prüfen. Die ver
tragſchließenden Länder haben gemeinſam ein Kommuniqué ver-

öffentlicht, das die Tragweite der Abmachungen voll erkennen läßt.

Die Schuld der SA. an den Terrorakten
Die Verlogenheit der Nazie Preſſe iſt kaum noch

zu überbieten. Allen voran marſchiert wieder die Berliner Dreck
ſchleuder „Der Angriff!. Nach dieſem Blatt ſind alle blu
Terrorakte, die ſich über Sonntag in den verſchiedenſten v
Reiches ereigneten, entweder auf das Reichsbanner, auf Kom
muniſten oder, wie beiſpielsweiſe in Köln und Münſter, auf die
Polizei zurückzuführen. Dreiſter kann wohl kaum gelogen
werden. Nehmen wir nur die Vorfälle in Köln als Beweis dafür,
wie das Razigeſindel lügt. Die „Kölniſche Volzzeitung'
alſo kein ſozialiſtiſches Blatt, berichtet darüber unter dem Titel

„Köln unter Raziterror“ u. a. folgendes:
Iwiſchen 12 und 1 Uhr millags kam es in der Mittelftraße

wohl zu den Hauplunruhen der Millagszeit. Hier paſſierke ein zu
Abſperrungszwecken zum Ring fahrender Ueberfallwagen der Polizei
des Haus in der Mittelſtraße 11. Den Beamten wurden

e h e n Den Sie i.8 zugern agenführer mgleichen Augenblick praſſellen aus den drei Stockwerken des voll
beſehken Hauſes Blumenköpfe, Garderobenſtänder,
Siähle und Tiſche auf die Beamken her ab, von denen
einer am Kopf ſchwer verletzi wurde. Schließlich fielen
noch Shäſſe aus dem Braunen Haus, ſo daß die Begmles
gezwungen waren, das Haus unler Feuer zu halten. Die Poli
zei zeigte beſonnenes, aber ebenſo W
m dem Revolver in der Hand ſäuberte ſie die Straße. Wohl ca
die hundert Schreckſchäſſe wurden abgegeben. Später kraf noch eine

mit gKrabinern ein. Das Braune Haus wurde von der
Polizei beſehzt, und die Politiſche Polizei nahm eine Durch

vor.
Am Rachmitiagg ſetzte dann der Zuzug zur Rheinlandhalle ein.

vor der Rede Skraßers griff Reichslagsabgeordneter Schaller
(Köln) die Polizei in erregten Worken an und ſteigerte
ſo die Angriffsluſt der Nationalſozialiſten, was denn auch bald wie
der durch neue Akkionen bewieſen wurde. Noch während der Ber
ſammlung verließen Nationalſozialiſten die Rheinlandhalle und ver
ſuchten wieder nach Angabe der Polizei ohne den geringſten
Anlaß und das geringſte Recht, die kommuniſtiſche Verlagsebuch
handiung an der Rheinlandhalle in der Venloer Straße zu ſtürmen
und zu durchſuchen. Einſchreikende Polizeibeamte wurden
von ihnen zu Boden geriſſen und konnten ſich
ebenfalls aur durch schäſſe Luft verſchaffen, ohne
daß hier gläcklicherweiſe jemand verletzt worden wäre. Im gleichen

Augenblick wurden poſtenſtehende Polizeibeamte aus
dem Vorhof der Rheinlandhalle von Rakional-
ſozialiſten mit Steinen beworfen, ſo daß die Polizei
auch hier ſcharf durchgreifen mußte. Im Laufe der Verſammlung
mußte die Polizei beriklen, zu Auto und zu Fuß denn
verſchiedentlich die anliegenden Straßen ſäubern, um das Publikum
zu beruhigen, das ſeinen Unwillen über das Verhalten der Ralional
ſozialiſten mitunter lebhaften Ausdruck verlieh.

Dieſer mit Meldungen aus anderen zuverläſſigen Huellen äber
einſtimmende Bericht zeigt, daß nicht die Polizei die Razis, wie es
die Berliner NaziDreckſchleuder behaupkel, ſondern die Nazis
die Polizei provoziert haben. Wie in Köln ſo in München
und anderen Gegenden Deutſchlands. Die SA. Verordnung beginnk
bereits blukige Früchke zu tragen, noch ehe ſie ſich voll aus
gewirkt hat.

Die Empörung der Kölner Bevölkerung über das
Banditentum der A. ergibt ſich aus folgendem Telegramm, das die
gölner ZJentrumsparkei an den Reichspräſidenken und den Reichs
innenminiſter geſandt hat: „Die Aufhebung des SA.Berbois hat
leider die von weiten Kreifen befürchteken Folgen gehabk. Heufe, am
Sonntag, dem 19. Juni, iſt es in Köln zu blutigen Juſammen-
ſtöſßßen gekommen. Wir bikken, unverzüglich Maßnahmen zu
treffen, daß ſolche bedauerlichen Skörungen von Ruhe und Ordnung
vermieden und Leben und Gut friedlicher Bürger geſichert werden.
wir fordern erneut und energiſch Verbol uniformierker
Bverbände.“

Do X fliegt nach Stettin
Das Flugboot Do X wird am Donnerstag von Berlin nach

Stettin ſtarten. Jn Stettin wird das Boot mehrere Tage bleiben
und von dort aus verſchiedene Oſtſeeflüge unternehmen.

Rieſenbrand
In dem Geſchäftsviertel von Kobe (Japan) brach am Montag

ein Feuer aus, das bald rieſige Dimenſionen annahm. 70 Gebäude
fielen dem Feuer zum Opfer. Der Sachſchaden wird auf etwa eine
Million Mark geſchätzt.

Opfer der Rot
Am Montag früh nahm ſich ein in der WilhelmStolze Straße

in Berlin O wohnendes Drogiſtenehepaar das Leben. Wirtſchaftliche
Not hat das Paar in den Tod getrieben.

Erſt gepfändet, dann geſtohlen
Bei einem Einbruch in Schloß Hohenbuchau bei Wiesbaden

Georgenborn wurden von noch unbekannten Tätern eine Anzahl
wertvoller Gemälde und 12 aſiatiſche Vaſen aus Bronze und chine-
ſiſchem Ton geſtohlen, die von der Stadt Wiesbaden für rückſtändige
Steuern gepfändet worden waren.

Segelboot gekentert
Jn der Montag-Nacht kenterte vor Frederikhavn (Nordjütland)

ein mit ſieben Perſonen beſetztes Segelboot. Nur drei Jnſaſſen
konnten ſich retten. Die Leichen der vier Ertrunkenen ſind noch nicht
geborgen worden.

Alkoholſchmugglers Ende
Vannie Higgins, der ſeit dem Tode Jack Diamonds mächtigſte

New Yorker Bandenführer und Alkoholſchmuggler, wurde am Sonn
abend abend während eines Spazierganges auf offener Straße
ermordet. Die Attentäter fuhren in einem Auto an Riggins vorübe
und ſchoſſen mit Maſchinengewehren auf ihn. Die New Yorker Unhep
welt iſt über die Ermordung ihres Prominenteſten außerordentlich
erregt. g
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2. Blatt to

Achtung, Reichsbannerkameraden!
Lockſpitzel!

Es wird ſeit einigen Tagen von gewiſſenloſen Elementen ver
ſucht, unſere Kameraden zu irgendwelchen Aktionen zu mißbrauchen
und ſie in einen bewußten Gegenſatz zur Staatsgewalt zu bringen.
Wir warnen dringend alle Kameraden und betrachten es als Selbſt
verſtändlichkeit, daß ſie nur den Weiſungen der techniſchen Leitung
folgen. Vorſicht bei Geſprächen mit Unbekannten!

Heute abend nehmen alle Kameraden an der Proteſtverſammlung
im „Volkspark“ teil. Zeitpunkt 7 Uhr.

Vorſtand und techniſche Leitung des
Reichsbanners SchwarzRotGold.

Halles Einwoinerzahl geht zurück
Die Einwohnerzahl Halles hat im Monat Mai 1932 ſo gut wie

keinen Zuwachs gehabt; ſie iſt um 21 Köpfe auf 203 219
ewachſen. Mit dieſer Ziffer ſteht die Einwohnerzahl am 1. Juni
932 um 370 Köpfe unter der Einwohnerzahl am 1. Juni vorigen

Jahres und auch noch unter der des 1. Juni 1930.
Obgleich innerhalb a Bevölkerung ſich durchaus ſichtbare Be

wegungsvorgänge vollziehen, iſt das Fazit ein faſt vollſtändiger Still
ſtand der Einwohnerzahl. Geburten und Sterbefälle heben ſich faſt
reſtlos auf; 173 Sterbefällen im Mai 1932 ſtehen 179 Lebendgeburten
gegenüber, und Zuzug und Fortzug liegen je bei etwa 1400 Perſonen.Jm Vergleich zu früheren Jehren liegen alle dieſe Bewegungs-

gen aber ſehr tief denn die Mai-Geburten reichten früher bis
70 Fälle hinauf, der Maizuzug bis 2200 Perſonen. Noch im Mai

1931 hatte Halle bei 241 Lebendgeburten innerhalb der Stadtbevöl-
kerung nur 165 Todesfälle. Die Zu und Fortzüge haben dagegen
im vorigen Jahre auch bereits Tiefſtandsziffern erreicht.

Der weitere Rückgang der Eheſchließungen muß ſich in der
„natürlichen“ Bevölkerungsbewegung weiter ungünſtig auswirken;
wie ſich dagegen Zuzug und Fortzug geſtalten werden, läßt ſich nicht
vorausſehen.

Schwerer Sturz einer Radlerin
Auf dem Töpferplan verlor geſtern mittag eine 11jährige Schüle-

rin die Gewalt über ihr Fahrrad und fuhr gegen den Leipziger
Turm. Sie trug leichte Arm- und Fußverletzungen davon und büßte
durch den Sturz einige Zähne ein. Sie wurde von Arbeiterſamaritern
verbunden und konnte dann ihren Weg allein fortſetzen allerdings
nicht mit dem Rad. Abends fuhr auf dem Riebeckplatz ein Radfahrer
eine Paſſantin an und warf ſie zu Boden. Die Ueberfahrene trug
eine Gehirnerſchütterung davon, die ihre Zuführung zum Eliſabeth-
krankenhaus notwendig machte.

Das macht das Alter
Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach der Kapellengaſſe

erufen. Jn einem Grundſtück drohte dort der Schornſtein einzu
türzen. Ein Teil war beim Eintreffen der Wehr bereits in den Hof

gefallen. Weitere lockere Steine konnten beſeitigt werden, ehe Un
heil angerichtet wurde. Durch das Herabfallen der Steine erlitt eine
in dem Grundſtück wohnende Ehefrau einen leichten Nervenſchock.

Billige Butterverſorgung
Vor mehreren Tagen beſtellte ein Betrüger tephoniſch einen halben

en gute Butter zur Lieferung an eine Krankenanſtalt. Beim
intreffen der Sendung kam er dem Ueberbringer entgegen und

nahm die Butter in einem Raum der Anſtalt in Empfang. Den
Lieferſchein quittierte er mit einem unleſerlichen Namen und ſetzte
ſich auf dieſe Weiſe in den Beſitz der Butter. Der Täter wird wie
folgt beſchrieben: 25 Jahre alt, etwa 1,65 Meter groß, blaſſes m
iängliches Geſicht, dunklen Jackettanzug, ohne Kopfbedeckung. ch
dienliche Angaben nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 2,
Zimmer 23 und 39 entgegen.

SPD., Ortsverein Halle
Jn dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſamm-

lungen ſtatt:
7. Ortsbezirk: Donnerstag, den 23. Juni, abends 8 Uhr, im Lokal

„Jagdſchloß“.
W Ortsbezirk: Freitag, den 24. Juni, abends 8 Uhr, in Müllers

Reſtaurant, Cröllwitz. Redakteur Genoſſe Loops (Halle)
ſpricht über „Die politiſche Lage“.

Dienstag, den 21. Juni

un neM

Naziaklion gegen „Volksblatt“
Einftweilige Verfügung ſoll Kritik an Hitler unterbinden Schadenerſatzklage

Nr. 143

gegen die Nazis Ein wichtiger deutſchnationaler Feuge
NaziGauleiter Jordan in Halle hatte kürzlich gegen unſer

Blatt eine einſtweilige Verfügung erwirkt, nach welcher uns unter
ſagt wurde, auf die Beziehungen der Nationalſozialiſten zur Regie-
rung Papen in der Form hinzuweiſen, daß wir dabei Hitler als
Führer der Nationalſozialiſten beſonders erwähnten. Jn dem maß-
gebenden Teil der Verfügung wird uns bei Vermeidung einer Geld
ſtrafe von 100 Mk. für den Fall der Zuwiderhandlung verboten:

a) die Salzſteuer als „Hitlerſteuer“ zu bezeichnen;
b) das herrſchende Syſtem als „Syſtem Hitler-Papen“ zu be

zeichnen;

o) in irgendeiner Form zu behaupten: Hitler habe erklärt, daß
es für das hungernde Volk noch zuviel Wohlfahrt gebe und die
Partei des Herrn Hitler ſtehe als die Partei der Reichen gegen
die Armen, die Partei der ſchlimmſten Betrüger des werk-
tätigen Volkes, die Partei der Plutokratie.

Unſer Blatt hat gegen den Erlaß der einſtweiligen Verfügung
Widerſpruch erhoben. Um den Nationalſozialiſten aber die
Freude an derartigen

Verſuchen, die Wahlfreiheit zu beeinträchtigen,

gründlich zu verſalzen, wird gegen den Gauleiter Jordan in Halle

ſozialismus mit allen agitatoriſchen Mitteln gegen das „kapita-
liſtiſch-reaktionäre Kabinett“ und beſchimpft dabei im Lande eine
Regierung, die, im Grunde genommen, eine von Hitler tolerierte
Staatsgewalt darſtellt.“

Ob die Nationalſozialiſten nun in ihrer Angſt vor dieſer Auf-
deckung ihrer Beziehungen zu den ſchleichenden Papenheimern durch
einen Kundigen nun auch eine einſtweilige Verfügung gegen Herrn
Stadler erwirken werden? Schwarzweißrote Provinzblätter, wie
z. B. die „Eilenburger Neueſten Nachrichten“, hatten etwas voreilig
nach Erlaß der einſtweiligen Verfügung die Ausführungen unſeres
Blattes als Lügen bezeichnet. Durch den Stadlerſchen Artikel, der
ſich in ſeiner Tendenz in keiner Weiſe von den beanſtandeten Aus
laſſungen unſerer Zeitung unterſcheidet, dürfte dieſe ſchwarzweißrote
Preſſe in arge Verlegenheit kommen.

Die reaktionäre Provinzpreſſe war übrigens mit ihren Schimpf-
kanonaden nur der „deutſchvornehmen“ Polemik des halliſchen Nazi
„Kampf“ gefolgt, der zwar dreiſt, aber wenig gottesfürchtig gleich
falls von „Lügen über die Einſtellung der NSDAP. zur Notverord
nung“ geſchrieben und dabei unſeren Schriftleiter, Genoſſen Loops,
als „gemeingefährlichen Lügner und Verleumder“ beſchimpft hatte.
Dem Nazi,„Kampf“ iſt nämlich unſere Charakteriſtik der national

Arbeiter, Angestellte, Beamtel Kriegsbeschädigte, Rentner und
Arbeitslose!

Heraus Zum PIassenprotest!
gegen die Hunger- Notverordnung der Regierung der ſozialen und politiſchen Reaktion

heute, Dienstag, 20 Uhr, im „Volkspark“

Redner Reichstagsabgeordneter Peters, Halle (Saale)
Walter Röbe r Magdebur S (Gauleiter des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten)

Frscheimt üm P ssem?
ADGB., Afa, ADB., Reichsbund der Kriegsbeschädigten, Zentralverband d. Arbeits-
invaliden, Reichsbanner „Schwarz- Rot-Gold“, SPD., Arbeiter-Sport-Kartell.

ein Schadenerſatzprozeß wegen des nicht unerheblichen ma
teriellen Schadens eingeleitet werden, der durch die Herbeiführung
der einſtweiligen Verfügung entſtanden iſt.

Es iſt in dieſem Augenblick außerordentlich intereſſant, daß ein
deutſchnationaler Abgeordneter des Preußiſchen Landtags, Dr.
Eduard Stadler, der zu den Nazis gute Beziehungen unter-
hält, ihnen in ſeiner Zeitſchrift „Das große deutſche Reich“ offen
ins Geſicht ſagt, daß

die Regierung Schleicher-Papen im Einverſtändnis zwiſchen
Herrn von Schleicher und Hitler zuſtande gekommen iſt.

Stadler ſchreibt nämlich:
„Dem Reich gegenüber iſt das Verhalten der nationalſozialiſtiſchen

Führung kompliziert und ſeltſam. Es iſt eine un widerleg-
liche Tatſache, daß die Kabinettsbildung doch auf einem Ein-
vernehmen zwiſchen Herrn von Schleicher und Herrn Hitler
beruht. Herr Hitler „toleriert“ das Kabinett und erhält dafür

ſozialiſtiſchen Tolerierung der PapenSchleicher- Regierung ſo un
angenehm, daß er angeblich „die Notverornung der Papen Regierung
mit der gleichen Schärfe wie jede Brüning- Notverordnung ablehnt“.
Dabei ſtellt oben Dr. Stadler feſt, daß die unſoziale Notverordnung
der Schleicher- Regierung nur im Einverſtändnis mit den National
ſozialiſten möglich war. Das weiß auch die ſonſtige Rechtspreſſe. So
ſchreibt die vreaktionär-chriſtliche „Tägliche Rundſchau“ von einer
„Weiſung ees nationalſozialiſtiſchen Propagandaleiters Dr. Goebbels,

nicht über die Taten der Regierung von Papen zu diskutieren“.

Warum wohl? Weil die Nazis nicht den Mut haben, die unge
heuerlichen Belaſtungen der Werktätigen durch die Papen Regierung
auch in öffentlichen Kundgebungen ſo ſcharf zu brandmarken, wie ſie
es ſeinerzeit bei ihrer Hetze gegen die Brüning- Regierung immer
wieder taten.

Die ganze gegen uns unternommene Aktion der Nazis hat nur
wieder einmal das ganze demagogiſche Agitationsgerede dieſer Partei
enthüllt. Die Quittung für ſolche, alles andere als „deutſche“ Politikals Gegenleiſtung die Auflöſung des Reichstages und die Auf-

hebung des SA.Verbots. Gleichzeitig aber kämpft der National- werden ſie am 31. Juli erhalten.

Jeder lobt

Jeder begehrt

Jeder kauft

Jeder rauch
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Der nationalſogialiſtiſche „Kampf“ iſt auf einmal furchtbar emp
findlich geworden. Als es gegen die Regierung Brüning ging, da
reichte ſelbſt das nationalſozialiſtiſche Schimpfwörterbuch nicht aus,
um deren Taten zu verurteilen. Wo man den Richter fürchtete, er
ſetzte man dns Schimpfwort durch ſchwarze Striche, die aber die Art
der Beſchimpfung immer noch erkennen ließen. Der nationalſozialiſti-
ſchen Preſſe geſchah deswegen nichts. Aber jetzt verlangt der
„Kampf“ das Verbot des „Vorwärts“, weil dieſer geſchrieben hatte,
die Aufhebung des Verbots der SA. ſei ein Stück aus dem Tollhaus.
Durch dieſen Ausdruck ſoll der Reichspräſident beleidigt worden ſein,
weil er die Notverordnung betr. Aufhebung des Verbots unter-
ſchrieben hat.

Jm Grunde genommen hat der „Vorwärts“ aber vecht, denn
dieſe Maßnahme der Papen Regierung mutet tatſächlich an wie ein
Stück aus dem Tollhaus. Man muß annehmen, daß die neuen
Männer in der Reichsregierung noch niemals beobachtet haben, in
welch provozierender Weiſe ſchon früher die uniformierten Nazis ſich
in den Straßen der Städte bewegten. Die Folge waren damals dau-
ernde Schlägereien. Solange die SA. verboten war und die Uni-
formen ſich nicht öffentlich zeigten, waren die Schlägereien ſeltener
geworden. Jetzt nach Aufhebung des Verbots bilden ſie wieder das
Tagesgeſpräch. Die Polizei hat wieder vermehrten Dienſt, der nicht
notwendig wäre, beſtände das Uniformverbot fort. Vom geſtrigen
Tage allein meldet der Polizeibericht nicht weniger als drei Fälle,
wo das Ueberfallkommando angerufen wurde, um politiſche Schläge-
reien zu unterbinden. Der Bericht lautet wie folgt:

Gegen 12.40 Uhr wurde das Ueberfallkommando nach der Ecke
König- und Land wehrſtraße gerufen, wo NSDAP.Mit-
glieder von Angehörigen der KPD. überfallen worden ſind. Beim
Eintreffen des Ueberfallkommandos hatten die Täter bereits die
Flucht ergriffen. Das Ueberfallkommando verfolgte die Täter und
nahm in der Beyſchlagſtraße zwei Beteiligte feſt.

Gegen 19 Uhr wurde das Ueberfallkommando nach dem Grundſtück
Ha J 42 44 gerufen, wo eine Schlägerei zwiſchen Angehörigen der
NeDAP. und des Reichsbanners entſtanden war, in deren Ver-
lauf ein Angehöriger des Reichsbanners angeblich von einem Na
tionalſozialiſten geſtochen worden iſt. Der Verletzte e eine Stich
wunde oberhalb des rechten Auges davongetragen. ine Anſamm-
lung von etwa 200 Perſonen wurde zerſtreut. Die Ermittlungen
nach dem Täter ſind im Gange.

Gegen 19 Uhr wurde das Ueberfallkommando nach der Ecke
Friedrich- und Karlſtraße gerufen, wo eine größere politiſche
Schlägerei ſtattfand. Beim Eintreffen des Ueberfallkommandos war
die Schlägerei bereits beendet. Eine Anſammlung von etwa 200
Perſonen mußte wiederholt zerſtreut werden. Ein Arbeiter wurde
vorläufig feſtgenommen und dem Polizeirevier zugeführt.

Außerdem mußten geſtern in den Nachmittagsſtunden auf dem
Hallmarkt und auf dem Marktplatz ſowie in den angrenzenden
Straßen Anſammlungen zerſtreut werden.

Von anderer Seite werden uns fortlaufend Mitteilungen über das
Benehmen der uniformierten Nazis überbracht. So wird uns berich-
tet, daß dieſe Leute ſelbſt zum Arbeitsamt in Uniform
kommen, trotzdem ſie wiſſen müſſen, daß ſie die dort ebenfalls
verkehrenden andersgeſinnten Arbeiter damit provozieren. Scheinbar
haben ſie es auch darauf abgeſehen, denn es wurde beobachtet, daß
ſie vielfach in Gruppen von 6 bis 8 Mann erſcheinen und
bei dem geringſten Widerſpruch, dem ſie begegnen, eine Schläge-
rei anfangen, worauf im nächſten Augenblick weitere Gruppen
uniformierter Nazis erſcheinen. Ob ſie des polizeilichen Schutzes
würdig ſind, den ſie dabei erfahren, iſt doch noch eine Frage, die man
verneinen kann, denn wer provoziert, darf ſich nicht wundern, wenn
er dabei nicht glatt davonkommt. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß

r

des Preußiſchen
die Beſtimmungen über die Stundung und den Erlaß der

vor dem Wiedererſcheinen der Naziuniform Schlägereien am Arbeits

Fairrad- ne U. I. Schuhe O. 50.

Nazis ſpielen Polizei
Fortdauernde Provokationen der Bevölkerung durch uniformierte Nazis

amt und auch anderswo zu den Seltenheiten gehörten. Deshalb muß
immer wieder die Verantwortung der Reichsregierung

werden für die neue Unruhe, die jetzt ſchon
echs Wochen vor der Reichstagswahl ins Volk durch die Nazihorden
hineingetragen wird. Dieſe maßen ſich ſogar die Ausübung des
Polizeirechts an, denn von glaubwürdiger Seite wird uns mit
geteilt, daß des Nachts ſogar Berittene in Nazi- Uniform durch
die Straßen der Stadt patrouillieren. Auch ein Auto (Nummer
IM 27679), in dem vier uniformierte Nazis ſaßen, iſt beobachtet
wodden das regelrechte Patrouillenfahrten durch die
Stadt macht. Man denkt dabei unwillkürlich an die Vorgänge am
Kurfürſtendamm in Berlin, wo ebenfalls von einem Auto aus die
Nazis zu ihren Taten angeſpornt wurden. Sollen ſich ähnliche Vor
gänge auch in Halle abſpielen?

Nnch ein weiterer Vorfall wird uns aus der Merſeburger
Straße gemeldet. Dort kamen in der vergangenen Nacht gegen
1 Uhr etwa 100 Nazis, die teils an ihrer Uniform, teils an Arm-
binden erkenntlich waren, aus der Richtung Ammendorf in ziemlich
geſchloſſenem Zuge auf dem Bürgerſteig anmarſchiert. An der
Fabrik von Wegelin Hübner kamen ihnen aus Richtung Riebeck-
platz zwei beſſergekleidete Herren entgegen. Es wurde ihnen nicht
Platz gemacht. Wahrſcheinlich muß einer der beiden Herren
deswegen eine Bemerkung gemacht haben, denn einer von den Nazis
blieb ſtehen und ging dann hinter den beiden her. Die beiden
Herren gingen dann in die Dieskauer Straße hinein. Der Nazi
ging weiter hinterher und ließ dann einen kurzen Pfiff ertönen,
worauf die ganze Bande umkehrte und die beiden Herren verfolgte.

dick wurde, und ſie ließen nun von der
Das iſt aber erſt der Anfang. Man kann ſich auf noch ſo manches

Stück der Nazis gefaßt machen. Geſtützt auf ihre Uniform die
bekanntlich das Zuſammengehörigkeitsgefühl ſtärkt, werden ſie
zu weit ſtärkeren Terrormaßnahmen gegenüber der
greifen. Die vielgeſchmähte preußiſche Regierung erlaubt es ihnen
ja noch, in der Uniform aufzutreten, was ihnen einen Machtdünkel

i hat vorausgeſehen und deshalbh e en e e Wer re deine da e u
in Preußen, ehe ſchlimmere Dinge paſſieren? Daß Blätter vom
Schlage der „Saale Zeitung“ und der „Leipziger Neueſten Nachrichten jetzt über Bayern herfallen und die Aufhe des Uni
formverbots in dieſen Ländern befürworten, kann eine Ver
anlaſſung bilden, das zu unterlaſſen, was im Intereſſe der öffent
lichen Sicherheit unbedingt notwendig iſt. Deshalb ſardern wir mit
allem Nachdruck, daß Preußen dem Beiſpiel Bayerns und Badens
folgt und von ſich aus ebenfalls das Uniformverbot aus
ſpricht.

O III Wonger-Sggenweräe!

Antreten zum Fackelzug am Sonnabend,
dem 25. Juni 1932, 20 Uhr, im „Volkspark-

Zufälligerweiſe nahte aber ein Roller der Polizei, der Patrouille

Die Mieter
Der Landesverband Preußen im Reichsverband Deutſcher Mieter-

vereine trat in Halberſtadt zu ſeiner Hauptverſammlung zuſammen.
Am Freitag tagten der Vorſtand und der Beirat. Sonnabend war
eine öffentliche Delegiertenverſammlung, während die internen orga-
niſatoriſchen Fragen in den Vertreterverſammlungen am Sonntag
behandelt wurden. Den Mittelpunkt der öffentlichen Verſammlungen
bildete eine Kundgebung am Sonnabendabend, in der vor allem das
Miet- und Wohnungsweſen in Vergangenheit und Zukunft behandelt
wurden. Nachſtehen ntſchließung fand Annahme:

„Die am 18. und 19. Juni 1932 zum Preußiſchen Mietertage in
Halberſtadt verſammelten Vertreter der Provinzial und Bezirksver
bände des Landesverbandes Preußen im Reichsbund Deutſcher Mieter
e. V. (Sitz Berlin) erheben ſchärfſten Proteſt gegen die Notverordnung

taatsminiſteriums vom 8. Juni 1932, durch welche

Hauszinsſteuer zugunſten hilfsbedürftiger Mie-
ter mit Wirkung vom 1. Juli 1932 an aufgehoben und die Mieter
auf Anträge an die Fürſorgebehörden verwieſen werden. Dieſe Re
gelung trifft die hilfsbedürftigen Mieter um ſo härter, als ſie zu-
ſammentrifft mit einem weiteren Abbau der Gehälter, der Löhne,
der Sozialrenten, der Unterſtützungsbeträge uſw. und mit einer er-
neüten Steigerung der Steuerlaſten.

Die von der Reichsregierung durch die 4. Notverordnung herbei-
führte Mietenſenkung, die allgemein, und zwar mit durchſchlagenden
ründen, als unzureichend bezeichnet wurde, wird durch die Preußiſche

Notverordnung vom 8. Juni 1932 für einen erheblichen Teil der

proteſtieren
Gegen die Notverordnung betr. Hauszinsſteuer

Mieter direkt in ihr Gegenteil verkehrt. Die jetzt ſchon h
lich zahlreichen Exmiſſionen zahlungsunfähiger Mieter müſſen durch
dieſe Mieiſteigerung ins u Waagen Die erfreuliche Tat
ſache, daß künftig auch hilfs edürftigen Neubaumietern Mietzuſchüſſe

bisherigen Vergünſtigungen für die ltbaumieter.
Seit Jahren kämpft der Reichsbund Deutſcher Mieter und ſein

Landesverband Preußen um die endliche Durchführung der reichs

Hauszinsſteuer, den ſie von den Mietern erhalten, an die Steuerkaſſe
abzuführen haben. Die Nichtdurchführung dieſer Beſtimmung hat den
preußiſchen Hausbeſitzern alljährlich thundert Millionen Mark, dem preußiſchen Staat einen Steuerausfall

Preußiſche Staatsregierung zunächſt dieſe Rieſengewinne, die von
Rechts wegen dem Staat zuſtehen, endlich für ſich in Anſpruch ge
nommen hätte. Dann wäre der Staatshaushalt reichlich ausgeglichen

worden. rDie Verfammelten richten an die Preußiſche Staatsregierung den
dringenden Appell, den von der organiſierten Mieterſchaft mit Recht
und dringend geforderten Weg der vollen Erfaſſung der Hauszins-
ſteuer ſofort zu beſchreiten und gleichzeitig die oben gekennzeichneten
Beſtimmungen der Preußiſchen Verordnung vom 8. Juni 1932 wieder

aufzuheben.“
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Schichsale
hinter Schreibmaschinen

Roman von Chrissa Anta Bruck
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31 (Nachdruck verboten.)Jch fetzte den kleinen Wuſchtel zu Boden mit der Behutſamkeit
rtlicher Wehmut. Gr wedelt mit dem drolligen Schwänzchen,

riecht auf dem Bauche, weil die Beinchen noch nicht recht tragen,
zur Mutter hin, bohrt ſich mit ſeiner kleinen Schnauze durch das
Gewühl der Geſchwiſter, ſucht, findet und trinkt mit wohligem
Knurren. Jch ſpreche leiſe und zärtlich auf ihn ein.
Da entſteht hinter mir die Ahnung ſeiner Bewegung. Jch
ſchnelle herum. Es ſteht jemand in einjger Entfernung inter mir.
Ich erkenne den hellen Mantel und den ungewiſſen Schimmer des
Geſichtes: Murawſti.

Er iſt geſchlichen gekommen. Er hat mich belauſcht. Jch habe
es nicht gehört. Meine Knie werden ſo ſchwach vor Entſetzen, daß
ich hinter mich nach einer Stütze greifen muß. Jch weiß, daß ich
ganz allein mit ihm bin.

„Gehen Sie“, flüſterte er unheimlich und ſteht mit zugekniffe-
ha en an den Leib gepreßten Armen. „Gehen Sie ſchnell,

Die Augen aufgeriſſen, die Wand als Deckung im Rücken be-
haltend, taſte ich mich bis zur Tür. Jm Flur iſt es ſtockdunkel.
Sogar die Treppenbeleuchtung, die hereinſcheinen müßte, iſt ausge
ſchaltet. Die Türen ſtehen offen. Schwärze gähnt aus den leerenZimmern. Kein Menſch weit und breit. So hat er es gewollt.

Nur ein Wunder läßt mich entkommen. Vielleicht war der
ſchützende Wille meiner ſeligen Mutter in dem Hundekind und be-
rührte das Herz des Entarteten, J es jene Grenze ſtreifte, jene
ferne, Dei Grenze, da der Glorienſchein alles Werdens die
zerſtöronden Brände unreiner Sinnlichkeit überſtrahlt. Sinnlos
vor Angt finde ich die Dispoſition, erraffe meine Handtaſche mit
den Schlüſſeln, muß noch einmal zurück in die Nähe der Gefahr,
um Hut und Mantel vom Nagel zu reißen. Jn der Expedition
rührt ſich nichts. Jch ſehe mit inerem Geſicht, wie er dort ſteht und
kämpft und ringt mit dem, was aus ihm herauszubrechen droht.
Nicht laufen! Um Gottes willen nicht laufen jetzt Jrgendwo
habe ich einmal geleſen, daß man nicht fortlaufen darf vor gefähr-
lichen Menſchen, daß das Fortlaufen das zurückgehaltene Böſe jäh
lings aufreißen kann. Jch gehe alſo durch dieſe entſetzliche, zum
Zerſpringen mit Angſt und Grauen geladene Finſternis ſo ruhies eben geht zur Korridortür. Schon faſſe ich die Klinke, ſchon wih

ſich die irrſinnige Spannung entladen in wilder Flucht. Da gibt
die Tür nicht nach, iſt verſchloſſen. Jch höre, denke, fühle, weiß
nichts weiter als den tobenden Schlag meines Herzens. Donn
knacken Dielen. Dann t, ſich Dunkles, Plumpes auf mich zu.
Ein ätzender Schweißgeruch gt mir entgegen. Eng an die Wandhre erwarte ich Furchtbares. Mureotoſt et ganz in meiner
Nöhe. Sehen können wir uns nicht. Jch fühle ſeinen raſenden
Kampf gegen den Dämon. Mein Gott, wenn ich jetzt nicht gehen
kann. Ich ſpüre meine Beine nicht mehr. Wenn ich jetzt umſinke,
wenn ich die Spanne nicht ausnützen kann. Er ſtößt gewaltſam
den Schlüſſel ins Schloß. Am Luftzug weiß ich, daß die Tür nach

gegeben hat. Kraft. Kraft. 90 trage mich auf unbegreifliche Weiſe
an ihm vorbei, gewinne das Treppengeländer und rutſche daran
herunter, wie wir es oft als Kinder taten.

Mit einemmal zerveißt hinter mir die geſpenſtiſche Stille.
Schritte, aller Beherrſchung beraubt, rennen den lur zurück. Jch
ſchnelle mich auf die Treppe, kann plötzlich laufen, laufen. Durch
das Grauen des verlaſſenen Hauſes gellt ein unſäglicher Laut. Laut
eines gemarterten Tieres? Laut eines marternden Menſchen? Jch
weiß es nicht. Die Hunde, die armen, unſeligen Hunde! Licht der
S e ſtürzt mir entgegen, Menſchen umbrauſen mich, Wagen,
Verkehr!

Jch bin gerettet, gerettet.
7

Nach wochenlanger hoffnungsloſer Pilgerfahrt durch die Berliner
Filmverleihe wende ich mich, reſigniert jedem halbwegs glaubhaften
Rate folgend, nach Sachſen.
Aber auch dort hat man nicht auf mich gewartet. Das von

Lichte ausgeſtellte Zeugnis iſt nichtsſagend. Meine Tätigkeit bei
Murawſki muß ich ganz verſchweigen. Wie ſoll ich meinen Austritt
mitten in der Verleihſaiſon nach zweimonatiger Tätigkeit begrün
den Es macht immer einen ſchlechten Eindruck, wenn man ſich
über ſeinen Arbeitgeber beklagt.
Der ſächſiſche Verleihbezirk iſt mir fremd. Meine Erfahrungen
in Oſtpreußen gelten hier nicht viel. So muß ich mich entſchließen,
auf die Vorteile meiner Praxis in der Filmbranche zu verzichten
und mir irgendeine deliebige andere Büroſtellung ſuchen. Das iſt
gleichbedeutend mit: noch einmal von vorn anfangen. Jch hauſiere
mit dem nis von Dudenmeyer.
Das Arbeitsamt weiſt mir vielerlei Stellen an. Ich ſteige un

zählige Treppen hinauf und hinab, bete vor fremden Geſichtern
mein Sprüchlein herunter, geſtehe zum dreißigſten Male, daß ich
r alt bin und weiß, dies entſcheidet. an
braucht junge billige Arbeitskräfte. Es hilft mir nichts, daß ich mich
bereit erkläre, unter Tarif zu arbeiten. Das habe ſchon manche ge
ſagt und ſich nachher anders beſonnen.

Ich beſitze noch fünfzig Mark. Davon ſind am Erſten vierzig
Mark Miete zu zahlen. Dann muß ich ſtempeln gehen. Jch bleibe
ſtehen und wiſche mir das feuchte Haar aus der Stirn. Es gibt ein
Stadium der Verzweiflung, das nichts weiter mehr iſt als Schwäche,
klebrige, fiebrige Schwäche des Körpers.

Der heutige Weg unterſcheidet ſich durch nichts von den vielen
ich in den letzten zwei Monaten gegangen bin.

ſie Häuſer werden hier draußen beſcheidener und rücken weiter
auseinander. Ein Häuſerblock, war ſteht hart an der
San re Hinter ihm rauchen ein paar Eſſen.

Jn einem Uebevreſt von Gärtchen ſteht ein altes Landhaus. Hof
hinter und neuerbaute Fabrikgebäude. 88 leſe ein Schild am

Eiſengitter: Wa Mühle u. Brotfabrik GmbH.
Das Hoftor ſteht offen. Ein alter Mann ſchaufelt Kohlen in ein

Das Pferd davor m aus der Krippe. Hinter den
mächtigen Fenſtern ſchwingen Schatten kreiſender Räder. Das
Sauſen von Maſchinen dri e

Ein Pfeil auf weithin ſichtbarem Emailleſchild weiſt d der
umgitterten Treppe im Winkel des Hofes. Jch nehme alle Kraft zu
ſammen, um nicht zu verſagen. Aber ich muß freundlich ſein und
riſch wirken. Ehe ich anklopfe, ſtülpe ich mir die vorſchriftsmäßige
diene übers Geſicht.

Ich ſtehe in einem langgeſtreckten, nicht eben hellen, nicht eben

Kellerloch. Ein Kutſcher lädt Brote in einen offenſtehenden Wagen

r Büro. Ein Mädchen blickt kritiſch von ihrer Arbeit auf.
er Buchhalter auf dem Drehſchemel läßt einen gleichgültigen Blick

über mich hingehen und wendet ſich wieder ſeiner Arbeit zu. Jm
Hintergrund des Raumes erhebt ſich ein behäbiger alter Herr und
kommt gemächlich auf mich zu.

Er fragt mit etwas überlegener und nachſichtiger Stimme
nach meinem Begehr. Ich halte ihn für den Chef und finde ihn
würdig. Aber er weiſt nach der Tür zum Nebenzimmer. Jch trete
in einen engen, mit allerlei Bürokram angefüllten zweiten Raum
und ſtehe vor Heinz Wagner.

Die Tapeten ſind düſterer als vorn und ein Fenſter iſt über
dunkelt von den Zweigen der Tanne, die ich vorm Hauſe geſehen.
Dennoch wirkt dieſer Raum hell.

Gibt es das wirklich, daß Licht ausſtrahlen kann aus dem An-
geſicht eines Menſchen? Jch fange, in verſchütteten Tiefen jählings
berührt, das Lächeln eines gütigen Geſichtes ein.

Eine Stimme, vom ſelben warmen Ton wie die braunen Augen,
die mich klug, ohne Härte prüfen, hüllt mich in eine Wolke von Zu
trauen und Dankbarkeit. Jch fühle mich über Unrat und Geſtrüpp
meines Jrrwegs plötzlich auf eine freie, ſonnige Straße geführt.
Wie das Labſfal einer Quelle ſind die Worte, die friſch und hell über
mich hinſprudeln.,

So wund bin ich geſchlagen, ſo elendig verhetzt und in meinen
r entartet, daß allein der Klang unverfälſchter Herz
lichkeit mich bis zur Faſſungsloſigkeit erſchüttert.

Ich muß alle Geiſtesgegenwart zuſammenraffen, um Rede und
Antwort zu ſtehen. Schon iſt eine kleine lächelnde Pauſe der Ver
wunderung entſtanden.

Was kann er auch ghnen, der mitten im Strome eines heiteren
Lebens mit kräftigem Ruderſchlag treibende Heinz Wagner von den
Klippen, an denen ich mich wundgeſtoßen? Was weiß er, der ſtrah
lend Reine vom ſeichten Sumpfgelände der trägen Ufer

Ein Bleiſtift rundet ſich mir zwiſchen Daumen und Zeigefinger.
Heinz Wagner diktiert, im Zimmer auf und ab ſchreitend, mit ſeiner
munteren Stimme ein Probediktgt.

Ich weiß nichts von dem, was ich ſchreibe. Meine Hand erledigt
das ganz von ſelbſt. Jrgendwo im Kopf zermalmt eine ſelbſttätige
Maſchine den Sinn deſſen, was die Hand, antennengleich, auffängt.
Ich bin verwirrt und erſchüttert. Ein Wunder iſt z3 mir gekommen:
ich erlebe die Nähe des wahrhaftig guten und edlen Menſchen.

Ob der ausgeſchriebene Poſten entwicklungsfähig wäre, frage ich
halb unbewußt und die Antwort fällt mitten in mein

„Nein“, ſagt s ner und ſeine ufrichtigkeit t mich
möchte J machen, dieunfaßlich. „Jch Jhnen keine Verſprechungen

ſch bin mit ihr zufrieden. Auch die andern ten ſind in feſten
dänden. Ich möchte niemanden kränken. Was wir brauchen, iſt

eine Schreibkraft für unſere Frachtbriefe
Er möchte niemanden kränken. Ich höre das wie eine Botſchaft
Das Wort „Schreibkraft“ verliert darüber alle Bedeutung. Jch

habe ſo ſehr gelitten, Bitterkeiten haben mich zernagt. t
mich ungerecht gemacht. Die r eines teiger Haſſes, der
jaufbegehrt, ſolange er allein 4 und Beleidigungen
en nen e nicht bdangigteit wer n. erniede mich. Js ſehne mich mit zen meiner früherenLauterkeit zurück nach Achtung und Kerirauen. Nicht einen Tag

länger we ich bleiben dürfen Heinz Wagner, als bis es ihnsn
gelang, mich zu entgiften und die mir aufgezwungene Ueberzeugung

Am daß der Arbeitgeber immer auch ein Feind ſein wird
Gortſetzung folgt.

fuhr. Ein zweiter Pfiff belehrte dann die Na ibanhe daß vie Biſt
Verſeghn g ab.

bon der Fürſorgebehörde bewilligt werden können, fällt nicht allzuſehr ins e gegenüber der ſcharfen Kürzung der

geſetzlichen Vorſchrift, daß die Hausbeſitzer den vollen Betrag der

einen Gewinn von mehreren

in gleicher Höhe gebracht. Es hätte erwartet werden dürfen, daß die

ſich nicht erfüllen laſſen. Meine Sekretärin iſt zwei Jahre bei mir.

er er
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In der am Sonnabend in Weimar veran
lung des r und Giroverbandes

wut m. Dr. Hitteldeutſchen Landesbank eburg) über die AuswirkKriſe auf die h h wies auf die relativ ſtarke en
feſtigkeit der e redite hin und führte dann noch u. a. aus:

Sanz allgemein haben die bisherigen Erfahrungen der Kriſe
rig daß dem durch die Notverordnungen ſtark ausgebauten
et angemeſſenere Berückſichtigung der Gläubiger

ntereſſen an die Seite geſtellt werden muß. Insbeſondere ſei auch
eine baldige Reform der Ver leichsordnung und des Konkurs-
verfahrens notwendig. W s dürfe man von den Geld und
Kroditinſtituten nicht nur die Lahrnehmung der Debitorenintereſſen
verlangen, ſondern man müſſe ihnen auch die Möglichkeit geben, als
ute Treuhänder die Intereſſen der Einleger zu ſchützen, die ihnen
re Gelder in der Erwartung ſorgfältiger und ſicherer Verwaltung

anvertraut haben. Auf dieſe Weiſe werde ſich auch am eheſten ein
wichtiges Ziel der gegenwärtigen Kreditpolitit erreichen laſſen:
unter möglichſter r epaleeng weiterer Verluſte die erhaltenswerten
Wirtſchaftsbetriebe über die Kriſe hinwegzubringen.

Verbandegeſchäftsführer Direktor Ru 7 mann gab hieran an-r end einen aufſchlußreiwen Ueberblick über die Entwicklung

r Sparkaſſen und über den Jahresabſchluß des Verbandes. Mit

ſtalteten Hauptverſamm
für Provinz Sachſen,
agemann von der

Drittes Blatt

Sparkaſſen und Kredit Kriſe
dem Kriſenjahr 1931 hätten die Sparkaſſen wohl eins der ſchwerſten
in ihrer mehr als W Geſchichte überſtanden. Das ſei vor
allem auch der reſtloſen Vereinigung ihrer Kräfte in einer ge
So enen Organiſation zu danken. Dieſe Zuſammenfaſſung werde

e parkaſſen weiterhin einen ſtarken Rückhalt geben, um gegen
alle Schwierigkeiten nach Kräften gewappnet zu ſein.

Die Meinung, daß nur auf privatwirtſchaftlicher Grundlage erfolgreiche Santtdugiet möglich ſei, ſei durch die Zahlun kriſe 1981

und die ſich daran anſchließenden Erfahrungen und Maßnahmen,
insbeſondere durch die Bankenreparaiur vom Februar 1932. er
ſchüttert. Die öffentlichen Rerae und Banken ſeien, was häufig
vergeſſen werde, nicht nur älter, ſondern ſie haben auch einen ſelb
ſtändigen, von den Privatbanken unabhängigen Aufgabenkreis Jhre
emeinnützige Tätigkeit und die bevorzugte finanzielle Förderung des

Klein und Mittelbetriebes ihrer Kreditpolitik erfülle Forderungen,
die heute allgemein an die Bankpolitik geſtellt werden.

Die Zahlungskriſe und die Bankenreparatur hätten gezeigt, daß
eine Umgeſtaltung und Verbeſſerung in der kredit-
n Praxis erforderlich ſei. Die mangelndelaſtizität in der Befriedigung der Kapitalnachfrage und die erhebliche Kapitalfehlleitung zeige Schwächen des Bankſyſtems auf,

die beſeitigt werden müßten.

Der Landesverband SachſenAnhalt des Hauptverbandes deutſcher
Krankenkaſſen, e. V., mit dem Sitz in Halle veranſtaltete am 18. und
19. Juni ſeine ordentliche Mitgliederverſammlung in Wernigerode.
Unter den Gäſten waren Vertreter der Regierungspräſidenten von
Magdeburg und Merſeburg, des Magiſtrats der Stadt Wernigerode,
des Landesarbeitsamtes Mitteldeutſchland, der Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen-Anhalt und verſchiedener Landratsämter aus der
näheren Umgebung von Wernigerode vertreten. Außerdem waren
vertreten: Organiſationen der Wohlfahrtspflege, anderer Verſiche
rungsträger ſowie der Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Der Geſchäftsbericht des Verbandsgeſchäftsführers zeigte
mit welch großen Schwierigkeiten die Krankenkaſſen im abgelaufenen
Geſchäftsjahr zu kämpfen hatten. Insbeſondere wurde auf die Not
wendigkeit hingewieſen, die Ausgaben der Krankenkaſſen
für die Krankenbehandlung weiter zu ſenken.
Aus den vorgelegten ſtatiſtiſchen Ueberſichten ging hervor, daß zwar
im allgemeinen eine Senkung der Ausgaben eingetreten iſt, daß aber
bei den einzelnen Ausgabepoſten dieſe Verminderung noch nicht den
zurückgegangenen Beitragseinnahmen entſpricht. Da die Einnahmen
der Krankenkaſſen einſtweilen durch die Zahl der Mitglieder und zum
anderen durch die Höhe des Arbeitslohnes der Verſicherten beeinflußt
werden, hat das Anwachſen der Arbeitsloſigkeit und des allgemeinen

Die Krankenkaſſen in Not Einnahmen ſtark zurückgegangen
Ausgabenſenkung notwendig

Abſinkens des Lohnniveaus eine ſehr erhebliche Verringerung der
Beitragseinnahmen gebracht. Dabei hat ſich als beſonders erſchwerend
für die Krankenkaſſen die zunehmende Schwierigkeit bei dem Beitrags
einzug ausgewirkt.

Jn der Tagesordnung wurde dann die Neuregelung des
Kaſſenärzterechts behandelt. Durch eine Verordnung des
Reichsarbeitsminiſters ſind die Beziehungen zwiſchen den Kranken-
kaſſen und den Kaſſenärzten in manchen grundſätzlichen Fragen neu
geregelt. Während die Ausgaben für die Kaſſenärzte durch die Ver
handlungen der beiderſeitigen Spitzenorganiſationen herabgedrückt
werden konnten, iſt insbeſondere in der Höhe der Krankenhauskoſten
eine fühlbare Erleichterung für die Krankenkaſſen nicht eingetreten.
Auch die Koſten für die ſonſtigen Helfer der Krankenkaſſen, wie Zahn
behandler, Optiker, Hebammen und dergl., haben ſich noch nicht der
veränderten Finanzlage der Krankenkaſſen genügend angepaßt.

Am zweiten Verhandlungstage folgte ein Referat über Gegen
warts und Zukunftsfragen der deutſchen Krankenverſicherung, in
welchem insbeſondere auf die Vorſchriften der neueſten Notverordnung
eingegangen wurde. Der Reſt der Tagesordnung war geſchäftlichen
Angelegenheiten des Verbandes vorbehalten. Die Mitgliederver-

Hienstag, den 21. un

Offiziere über den Krieg
Jm überfüllten Saal des Reichswirtſchaftsrates veranſtal

tete die „Deutſche Liga für Menſchenrechte“ einen Sonder-
abend, auf dem Fachleute zu Worte kamen. Major a. D. Kurt
Anker, 2 Jahr an der Front, 2 Jahre beim Stab des
Kronprinzen, wandte ſich gegen die Kriegsſpychoſe, die von den
Nationaliſten in Deutſchland getrieben wird. Das Wort
„Wenn du den Frieden willſt, bereite den Krieg vor“ könne
nie und nimmer angeſichts der techniſchen Fortſchritte der
Gegenwart mehr Geltung haben. Jhm, dem Fachmann, derden militäriſchen Betrieb dis auf das lI-Tüpfelchen kenne, möge

man glauben, daß ein kommender Krieg den Untergang Euro-
pas nach ſich ziehen würde. Darum ſei es ein Verbrechen,
das die Rechtsparteien an der deutſchen begehen, wenn
ſie bei ihr den Glauben erwecken, daß der Krieg eine Er
löſu n bringen würde. Das ſei nicht möglich. Die Auf-
hebung des Uniformverbotes wird zur Folge haben, daß der
Machtdünkel der Nationalſozialiſten ſich ſteigert und die ge
drillten Maſſen unbedingt zu einer Betätigung kommen wollen.
Wird dieſe Betätigung außenpolitiſch nicht möglich ſein, ſo

wird ſie ſich in innerpolitiſchen Exzeſſen zeigen.

Die gegenwärtige Generation hat eine große Verpflichtung
n gegenüber der Jugend, und Anker ſchloß mit einem
ringenden Appell, alles zu tun, dieſe Jugend vor der Ver

derbnis zu retten.
Nach Anker ſprach Rudolf Olden, der als Leutnant den

Krieg mitgemacht hat, der über die e än in Oſtpreußen an Hand des berühmten Buches von Nitram „Achtung,

Oſtmarkenrundfunk, Poleneinfall in Oſtpreußen“ berichtete.
Otto Lehmann-Rußbüldt ließ in wirkungsvoller

r die Generale ſprechen, General Groener,eneral Ludendorff, ihre Urteile, die ſie über den Krieg ge
geben haben.

Als Offizier ſprach der ehemalige Oberleutnant Gerhard
Halle, der ſoeben von einer großen Frankreichreiſe zurück-
gekommen iſt. Er berichtete über ſeine Eindrücke, die er an
geſichts der Friedhöfe auf der Lorettohöhe, wo 72 000 Deutſche
und Franzoſen begraben liegen, hatte. Er wolle nicht von der
Kriegsſchuld der Regierungen ſprechen, ſondern von der eigenen

Mitſchuld, die er als deutſcher Chriſt angeſichts dieſer
großen Todesarmee empfunden habe.

Halle verwies auf die Momente, die darauf hindeuten, daß die
Welt einem ſolchen zweiten großen Unglück, das angeſichts derVerbeſſerung der Technik geh viel, viel gewaltiger ſein würde,

entgegengeht.
Das Schlußwort hielt Major Kurt Anker; ſtürmiſch

von der überfüllten Verſammlung umjubelt, ſetzte er der Theſe
der Nationalſozialiſten die des friedenswilligen Republikaners

ſammlung im nächſten Jahre ſoll in Naumburg ſtattfinden. entgegen.
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Halliſches Stabttheater
Svielplanentwurf für die Spielzeit 19332/38

1. Das Schauſpiel.
Das auſpiel plant die Aufführung folgender klaſſiſcherWerke: geg. W z von Heilbronn“; Ka Minna von Barn-

helm“; Schiller: enſtein“; Shakeſpeave: „Wintermärchen
Von modernen Werken ſind vorgeſehen: Gürſter: „Wetter für

morgen: Veränderlich“; G. Hauptmann: „Vor Sonnenuntergang“;
Kolbenheyer: „Die Brücke“; Roßmann: „Flieger über Flandern“;
Schäfer: „Der 18. Oktober“; S berg: „Guſtav Adolf“; Zieſe:

Der J.r ſind geplant: Bradley: „KopfAn unterhaltenden
in der Schlinge“; Lenz: „Der nun mit den grauen Schläfen“;
Kößler: „Das verfl Geld“. Weitere Werke werden im Laufe der
Spielzeit bekanntgegeben.

2. Die Oper. 6Der Spielplan ſieht an Erſtaufführungen vor: Graener.See „Ferxes“; Roſſini: „Jtalienerin in Algier“

Searbeitung von Röhr); Stephan: „Die erſten Menſchen“; Verdi:
„Don Carlos“; WolfFerrari: „Vier Grobiane“.

An Neueinſtudierungen ſind geplant: d'Albert: „Tiefland
Beethoven: „Fidelio“; Lortzing: „Zar und Zimmermann“; Mozart.
„Don Juan“; Offenbach: „Hoffmanns Erzählungen“; Rich. Strauß:
„Roſenkavalier“; Smetana: „Verkaufte Braut“ und Rich. Wagner:
Fliegender Holländer“.

t Geplant iſt auch Wagner: „Triſtan“. Gäſte werden noch bekannt

3. Die Operette.
Geplant ſind als Erſtaufführungen: Künneke: „Liſelott“;

Götze: „Für eine ſchöne Frau“. Als Ne ueinſtudierungen:
Heuber ger: „Opernball“.

Für eine Wiederaufnahme find vorgeſehen: Benatzky: „Jm
weißen Rößl“; Millöcker: „Bettelſtudent“ und „Gaſparone“.

Hochbetrieb im Stadttheater
Durch das Haus ſchrillen die

wird ja auf der Bühne probiert.

Bühnenſignale. Szene um Szene
Akt um Akt wird vom Jnſpizienten

die Mitglieder des Hauſes dann her

der Garderobe, aus der Schneiderei, vom Friſeur, wo ſie heimlich
ihre Rollen repetierten, wo ſie ihre „Koſtüme“ anprobierten, wo ſie
ihre Masken beſprachen. Aus all dieſer Kleinarbeit jedes einzelnen
Künſtlers, an der der Regiſſeur noch genug zu feilen hat, ſetzt ſich ja
erſt die Großarbeit des Stückes zuſammen, an dem Hans Alva pro-
biert.

„Die endloſe Straße“ Wer, der nicht von dem erſchütternden
Erlebnis gehört hätte, das ſein Freund oder ſein Bekannter einmal
bei einer Aufführung dieſes deutſchen Kriegsſtückes gehabt hat? Wer,
der nicht heute noch ins Theater gehen wird, um ſich die „Endloſe
Straße“ anzuſehen? Geſtern am Montag wurde den ganzen Tag,
vom frühen Morgen bis ſpäten Abend, probiert, um die „Endloſe
Straße“ wieder in den Spielplan aufnehmen zu können. Muß nicht
dieſe Arbeit, die ja völlige Hingabe an das Werk iſt, belohnt werden
Durch reichen, reichen Beſuch? Niemand wird in der Tat dieſe Auf
führungen verſäumen dürfen.

Es gilt ja, die Sommernothilfe der Theaterkünſtler mit allen
Mitteln zu unterſtützen. Drei Monate völliger Erwerbsloſigkeit ſollen
in ihrer Wirkung aufgehalten werden. Jeder, der das Theater in

e Tagen beſucht, hilft die Not der Theaterkünſtler lindern. Hilft
d ie Exiſtenz unſerer Theaterkünſtler erhalten. Eine Bitte an alle:
Helft unſeren Künſtlern, indem ihr die Vorſtellungen der Nachſpiel-
zeit eifrig beſucht. Ja, beſucht das Theater noch eifriger als ſonſt.
Aber vergeßt nicht, das Stadttheater in der nächſten Spielzeit genau
ſo zu besuchen.

Nachſpielzeit des Stadttheaters.
n den Aufführungen von Sigmund Graffs und Carl Ernſt Hinzesnie Straße“ wirken mit die Herren: Hans Alva,

de v. Anderten, Fred Baaſch, Paul Braune, inrich Dodl,
ugen Eiſenlohr, Hans Epſtein, Alfred Haller, Fritz Henſel, Robert
ungk, Walter Kathammer, T Kramer, Peter Krauſen, Juliusr iber Wolf Lieber, Rudolf Maſſias, Carl Momberg, Willy

Prätſ Auguſt Roesler, Carl Schwert, Walter Trolldenier, Ger
hard Walther und Werner Zeugner.

Eine Million Bände in derder Deutſchen e in h been Bücherei. Die Beſtände
wie das Börſenblatt für

den Deu Buchhandel mitteilt, nachVeſtehen r Anſta eine Million überſchritten. Außer der

eingeklingelt. Ueberall ſtrömen
bei, wenn ihr Zeichen für den Auftritt durch das Haus ſchrillt. Aus

Bücherei beſitzt Deutſchland an Millionenbibliotheken nochde ehe Stan Sie l Berlin und die Bayeriſche Staats
dich thef in München.

knapp zwanzigjährigem ſch

Das Harzer Bergtheater Grüne Bühne“
ſpielt wieder

Trotz der Schwere der Zeit hat die Geſellſchaft Harzer Berg
theater ihren Entſchluß, in dieſem Jahre zu ſpielen, durchgeſetzt und
hat die künſtleriſche Leitung dem Jntendanten Erich Pabſt, der
ſeit nunmehr ſieben Jahren die „Grüne Bühne“, Harzer Berg-
theater, leitet, übertragen. Mit dem künſtleriſchen Leiter ſtellen ſich
auch in dieſem Jahre wieder die alten bewährten Kräfte ein und
ganz beſonders in dieſem Jahre dürften die Spiele, die im Zeichen
Goethes ſtehen, weiteſtgehendes Intereſſe erwechen. Der Spielplan
bringt als erſtes Werk „Die Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen
mit der eiſernen Hand“. Jhm folgen „Fauſt JI“, „Egmont“ und das
dramatiſche Jugendwerk Goethes „Der Triumph der Empfindſamkeit“.
Letzteres iſt auch anläßlich der offiziellen Goethe-Feſtſpiele des
Reiches vor kurzem, vom Jntendanten Pabſt inſzeniert und von der
Spielſchar der Grünen Bühne dargeſtellt, im alten Goethe- Theater
in Lauchſtädt zu einer von Preſſe und Publikum beſtätigten ein
drucksvollen Aufführung gelangt.

Jn Anbetracht der ſchwierigen Wirtſchaftstverhältniſſe ſind die
Eintrittspreiſe in dieſem Jahre um 20 bis 25 Prozent geſenkt. So
betragen die Eintrittspreiſe für die diesjährige Spielzeit, die am
9. Juli beginnt und am 28. Auguſt endigt, 1,60, 2,40 und 3,60 Mk.

Solange das Harzer Bergtheater beſteht, es begeht übrigens in
dieſem Jahre ſein 30jähriges Jubiläum, ſolange iſt ihm immer
wieder in Bild und Schrift beſtätigt worden, daß es das ſchönſte
Naturtheater Deutſchlands iſt; und ſolange Erich Pabſt die Spiele
der „Grünen Bühne“ leitet, ſolange iſt der hohe künſtleriſche Ruf,
den es in ganz Deutſchland genießt, von Jahr zu Jahr vertieft und
ſtärker geworden. Nicht zuletzt bietet aber auch die herrliche land
ſchaftliche Lage des Theaters ſelbſt, die idylliſchen Wege, die zu ihm
führen, und der großartige Eindruck, der ſich dem Zuſchauer vom
Theater aus aufdrängt, ganz einzigartige Bilder der Natur.

Jm neueſten Miragheft bringt ein intereſſant bebilderter Aufſatz
„Neues vom werdenden Großſender in Wiederau“. Zur Hörfolge
aus der Lauſitz erſcheint ein ausführlicher Artikel unter der Ueber

ift „Dort, wo die Spree entſpringt“. Das reich illuſtrierte Heft,
welches über die kommende Preisermäßigung der Miragzeitung be
richtet, koſtet 0,30 Mk. und iſt durch jeden Buch und Zeitſchriften-
händler, das Ortspoſtamt, bzw. den Miragverlag, Leipzig C 1, Biebig-
ſtraße 6, zu beziehen.
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Der Mord an Rathendu
Werk der Nationalisten Opferder Verständigungspolitik Niemand zeigt einen besseren Weg

Als am 24. Juni 1922 Walter Rathenau, der Außen-
miniſter der deutſchen Republik, der jahrelangen naktionaliſtiſchen
Mordhetze zum Opfer fiel, ging ein plötzliches Erwachen durch das
republikaniſche Deufſchland: die Arbeiterſchaft ſchloß ſich feſter zu
ſammen, aber auch die bürgerliche Mitte bekannte ſich zu Joſeph
Wirths Fanal: „Der Feind ſteht recht s!“ Es iſt für das
Tempo unſerer Epoche charakkeriſtiſch, daß uns die Opfer der repu
blikaniſchen Jdee Erzberger und Rathengau nicht ſtetig
gegenwärkig geblieben ſind. Der ungeheure Wandlungsprozeß von
Geſellſchaft und Wirtſchaſt in der Nachkriegszeit hat immer neue
Situakionen in den Vordergrund geſchoben. Vielleicht verrät es
auch ein gut Teil 5Schwäche, daß die deutklſche Republik derer,
die ſich ihr geopfert haben, nicht nachhaliig genug gedacht
hat. Heute, am zehnten Jahrestage des Todes von Walker
Rathenau, wollen wir es uns wieder einhämmern, daß der
Feind heute wie damals rechts ſtehl!

Walker Rathenan hat ſich keineswegs zum Amt eines deutſchen
Außenminiſiers gedrängt; man hat es ihm oſt vorgeworfen. Richis
iſt bezeichnender, als daß der unverheirakeke Rathenau ſeiner
Mutter, mit der er, wenn es ſeine Zeit nur irgend erlaubte, läglich
Mittagbrot aß, und der er alle wichtigen Dinge mitzuteilen pflegke,
die Berufung zum Außenminiſter, dem nachhaltigen Drängen des
damaligen Reichskanzlers Wirth nachgebend, verſchwiegen hat. In
der ängſtlichen Frage der Mukter: „Walter, warum haſt du mir das
angetan?“ lag vielleicht ſchon die Vorahnung des Schickſals, das
dem Sohne zugedacht war.

Der Sohn und Rachfolger des Elektrogewaltigen Emil
Rakhenau war Präſident des größten deutſchen Elektrokonzerns:
der AEG. Walter Rakhenau gehört ſomit ſelbſt zu den dreihundert
Männern, deren Bedeukung er in einem berühmt gewordenen Satze
folgendermaßen umſchrieben hak: „Dreihunderk Männer, von denen
jeder jeden kennk, leiten die wirtſchaftlichen Geſchicke des Konkinenks
und ſuchen ſich Nachfolger aus ihrer Umgebung.“ Sicherlich bildele
Rakhenau in dieſen Kreiſen eine Ausnahme. Schon ſeine Schrift
ſtellerei mußte Rakhenau verdächtig machen. Wie kann ſich ein
führender Großinduſtrieller, deſſen Unkernehmen Welkruf genießen,
erlauben, zeikkriliſche und ekhiſche Schriften zu veröffenklichen? Man
überging dieſe literariſchen Werke Rathenaus mik Spokt und Ueber
legenheit und hielt ſich an ſeine kommerziellen und organiſatoriſchen
Leiſtungen. Hier wurde er anerkannt. In Briefen an den Raktio-
nalökonomen Franz Oppenheimer hat er 1918 ſeine organi-
ſatoriſche Begabung geſchildert: „Wenn man ſein ganzes Leben
lang ſolche techniſchen Prozeſſe reformiert hat (Rakhenau hat manche
darniederliegende Fabrik der AEG. zur blühenden Unternehmung
gemacht). ſo bekommk man auch zu der kechniſchen Reform des
Geſamtprozeſſes Verlrauen.“ Oder noch anſchaulicher: „Wenn eine
Fabrik mir übergeben wird mag ſie Deutſchland heißen die
kechniſch und organiſatoriſch unvollkommen arbeitel, ſo fange ich nicht
damit an, daß ich die Anſprüche der Akkionäre, Angeſtellten und
Beamken zur Hauptlkſache mache, ſondern ich ordne zunächſt den
Produktionsprozeß. Dann habe ich die Mittel, um alle zu befrie
a 27 Rohſtofforganifation während des Krieges war Rakhe-
naus Werk.

Führten die intimen Kennkniſſe des Wirtſchaftsprozeſſes Rakhe

Iugend.! Fleran
Die junge Generation wird am 31. Juli mitbeſtimmen über ihr

Schickſal und das des ganzen Volkes. Sie wird zu entſcheiden haben,
ob ſie die kommenden Jahre unter den Knuten der faſchiſtiſchen
Diktatur in den Kaſernen und Gefängniſſen des „Dritten Reiches“
ſchmachten oder gemeinſam mit dem ſozialiſtiſchen Proletariat gegen
die Nazijunker, die Nazigroßagrarier und die Naziinduſtriellen
kämpfen will für die ſoziale Demokratie. Viel, ſehr viel hängt von
der Entſcheidung der wahlberechtigten Jugend ab. Wie wird ſie ſich
entſcheiden?

Die wahlberechtigte Jugend iſt heute die gewaltige Armee der
zwanzig bis fünfundzwanzigjährigen Arbeitsloſen, die ſeit Jahren
ſtatt eines Arbeitsbuches die längſt nicht mehr erſte Stempelkarte
beſitzen. Wie iſt ihre Lage? Die Kreiſe, die über eine Verrohung
dieſer Jugend jammern, haben bisher keinen Grund dazu gehabt.
Eigentlich verhielten ſich die arbeitsloſen jungen Menſchen erſtaun-
lich ſtill, obwohl die Straße die einzige Erziehungsanſtalt, der
furchtbare Menſchengeſtalter für Hunderttauſende dieſer jungen
Menſchen geworden iſt. Sie haben gewartet, haben ſehnſüchtig nach
dem erſten Jahr eine Aenderung herbeigewünſcht. Sie haben das
zweite Jahr ihrer Arbeitsloſigkeit vorüberkriechen ſehen, ohne daß
es ihnen eine Erlöſung gebracht hätte. Und im dritten Jahre glaubt
man ſchon kaum mehr an die Erfülluüng ſolcher alten Wünſche. DieSchlangen vor den Obdachloſenaſylen ind größer geworden. Die

Volksküchen ſchieben Schichten ein. Das Heer der Arbeitsloſen wuchs
in der Zwiſchenzeit vor den Stempelſtellen zu ungegahnter Größe an.
Die Alten, die Familienväter, auch wenn ſie erſt ſpäter auf die
Straße e wurden als die Jungen, ſtehen immer vornan. Der
junge Menſch ſieht verbittert: das Warten hat keinen Zweck für
ihn. Er wird immer übergangen.

Dehmel ſang einmal: „Uns fehlt nur eine Kleinigkeit, um
ſo frei zu ſein, wie die Vögel ſind: Nur Zeit.“ Die jungen Arbeits
loſen haben Zeit, viel Zeit. Sie können zur Genüge und gründlichüber ihr Schickſal nachdenken. Jhre Gedanken freiſen heute ſtändig

um ihr Leben. Das iſt es: Zu einem großen Teil kriegen die
Jugendlichen keine oder nur kärgliche Unterſtützung. Sie müſſen
von den Eltern, den nahen Verwandten durchgeſchleppt werden.
Ob im Elternhaus, ob bei den Geſchwiſtern ſie erfahren alle
Tage, wie unnütz ſie ſind, wie überflüſſig, wie ſie im Wege ſtehen.
Das Eſſen wird ihnen widerwillig zugeſchoben, denn die Geber
ſelber haben mit der Not zu ringen.

Da lebt ſo ein Zwanzigjähriger Er weiß, dieſe verpfuſchten
Jahre des Jungſeins erſetzt ihm keiner; die ſieht er nie wieder. Das
menſchliche Leben kennt nicht, wie die Natur alle Jahre einen neuen
Frühling. Sein Frühlin i einmalig und v ſo aus: Er läuft
abgeriſſen herum; ſieht alle Tage in den Schaufenſtern, wie arm er
iſt, wie nackt, wie zur Seite geſtoßen, ein hoffnungslos Hoffender;
er hat kein Geld, keinen Anzug, keine Schuhe, keine Socken alles
iſt abgetragen, zerriſſen, unbrauchbar, zu klein geworden. Und er
weiß: die Menſchen, die gemütsvoll und lebensklug ſagen: man
kann auch ohne dies alles leben „die innere Haltung macht's,
junger Mann, die innere Haltung!“ dieſe Menſchen haben Geld
und Anzüge, Kino und Tanz und haben es auch in ihrer Jugendzeit
gehabt.

Hunderttauſende dieſer jungen Menſchen werden am 31. Juli
ur Wahlurne ſchreiten. Keiner von ihnen darf eine Beute desKawerteraditoliomus Hitlers werden, der noch nie anderes über

die Arbeiterſchaft gebracht hat als: Tote, Blut, Tränen und ver-
ſtärkte Rot!

nau zu einer ſozialiſtiſchen Weltiauffaſſung? Rein! Rathenau
iſt immer der Vertreter eines eihiſchen Jndividuglismus
geblieben, ſo ſehr er ſich auch, vor allem in ſeinem Buche „Zur
Mechanik des Geiſtes (1913) abmüht, einen geiſtigen Kollek-
tivismus zu begründen. Dem marzxiſtiſchen Sozialismus hak er nie
ein inneres Verſtändnis entgegengebracht. Wie wären ſonſt Sätze
möglich, die ſein Buch „Von kommenden Dingen an pro-
grammatkiſcher Stelle enthält? „Dieſes Buch trifft den dogmaliſchen
Sozialismus ins Herz. Denn er ſt aus maleriellem Willen;
in ſeinem Mittelpunkt ſteht die Teilung irdiſcher Gäter, ſein Ziel
iſt eine ſtaaklich- wirtſchaftliche Ordnung Niemals wird Geſinnung
durch Einrichtungen erliſtek; und weil der Sozialismus um Ein
richtungen kämpff, bleibt er Politik: er mag Kritik äben, Mißſtände
beſeitligen, Rechte gewinnen: niemals wird er das Erdenleben um
geſtalten, denn dieſe Kraft gebührt allein der Wellanſchauung, dem
Glauben, der transzendenken Jdee.“ Rathenau verwechſelle die vul
gäre Form des marzyiſtiſchen Sozialismus mit ſeiner urſprüng
lichen Geſkalt, die ihm ſein Schöpfer, Karl Marx, gegeben hak:
die Grundlagen des marxiſtiſchen Sozialismus
ſind geiſtiger Ark. Richt umſonſt war Maryx der Fortſeßzer
und Vollender Hegels, deſſen Philoſophie der kieffte Ausdruck
des deutſchen Geiſtes geweſen iſt.

Rathenau war in ſeinen philoſophiſchen Arbeiten Auklodikkat.
Nur deshalb konnte er die geiſtigen Quellen des Sozialismus
verkennen. Auch die ökonomiſchen Lehren des Sozialismus hat
Rakhenau verworfen, freilich ohne kliefer in ſie eingedrungen zu
ſein. So ſchreibt er wiederum in ſeinem Buche „Von kommenden
Dingen“: Der Sozialismus, die Lehre, die ihre Wiſſenſchafklichkeit

Walter Rathenau gehört zu den Perſönlichkeiten, deren
Werk längſt Geſchichte geworden iſt, deren Name in allen Ländern
der Erde mit Hochachtung genannt wird. Jn der deutſchen Re
publik wird er immer unvergeſſen bleiben als ein Führer, der in
ſchwerſter Stunde den Mut aufbrachte, das Staatsruder zu erfaſſen
und es verantwortungsbewußt zu führen, bis er unter den Revolver-
ſchüſſen verhetzter rechtsradikaler Jugendlicher verblutete.

Und doch wiſſen wir heute, zehn Jahre nach ſeinem Tode, ver
hältnismäßig wenig von dem en ſchen Rathenau. Er tritt
völlig hinter dem Organiſator, dem Staatsmann, dem Politiker und
Schriftſteller zurück, und ſebſt dort, wo er ſich an die Jugend wendet
und beſonders warme Töne findet, wie in ſeinem Buche „Von
kommenden Dingen', iſt es, als ob ſich ein unſichtbarer
Schleier zwiſchen den Verfaſſer und den Leſer lege, der jeden Blick
hemmt. Walter Rathenau ſpricht begeiſtert von der Aufgabe aller
verantwortungsbewußten Deutſchen; er wird nicht müde, den Weg
aufzuzeichnen, der gegangen werden muß aber er verſtummt, ſo
bald es um ihn felbſt geht. Dieſer Eindruck vertieft ſich noch in
ſeinen Briefen. Bei aller Herzlichkeit wirkt Rathenau ſeltſam ver
ſchloſſen. Er verſteht es, zu ſchweigen und Diſtanz zu halten. Seine
ſtarke Sachlichkeit, ſein r 7 Zurücktreten hinter politiſchen,
wirtſchaftlichen, philoſophiſchen Problemen iſt auch Hauptgrund,

an clie Jugend
Daß mancher junge Menſch nicht zufrieden iſt mit dem, was die

Sozialdemokratie bisher erreicht hat: nichts iſt natürlicher als
dies. Hat die hinge Generation zu wenig in ihrem kurzen
Leben die Einrichtungen in Anſpruch nehmen können, die von uns in
jahrzehntelangen Kämpfen erzwungen und ausgebaut wurden: das
Betriebsrätegeſetz, das Arbeitsrecht, den Tarifvertrag, die Sozial
verſicherung u. v. a. Es fehlt auch dieſer Jugend der Vergleich mit
geſtern weil ſie erſt ſeit heute lebt! Sie kann nur en, wie
es ihr geht nicht wie es ihren Vätern gegangen iſt! Und ſie hat
für ihre Betrachtung ein volles Recht!

Doch wer ſoll ihr helfen? Werden die Gutsbeſitzer, die General
direktoren, die alter w. 7 Offiziere, dieſe Führer der
Hitler, Arbeiter“Partei, für die Jugend wirken? Genau ſo weni
wie dieſe Agenten des Kapitals die Intereſſen der Arbeiterſcha
vertreten werden! Das Proletariatkannſich nur ſelber
helfen! Und nur Seite an Seite mit den alten
Klaſſengenoſſen kann die Jugend ihr Leben
ändern! Die Partei der deutſchen Arbeiterſchaft iſt und bleibt
die kampferprobte Sozialdemokratie. Sie iſt die Partei der
Zukunft! ir müſſen der um ihre Jugend Jugend bei
jeder Gelegenheit und wir haben uns dieſe Gelegenheiten täglich
z ſchaffen das große Ziel der Sozialdemokratie

ie ſoziale Demokratie, in die Hirne hämmern!
unermüdliche Aufklärung wird die Jugend erkennen, daß ihre Not
verurſacht iſt von einer Wirtſchaft, die nicht die unſere iſtl! Uns allen
erwächſt die Aufgabe, in dieſer Jugend den Glauben an den eng
baren Weg zum ſozialiſtiſchen Staat zu wecken! Erſt dann wir
ſie erkennen, daß die Rattenfänger, die ſich ihr mit Hakenkreuz und
SA.Uniform, mit Bettelſ n und Unternehm n
den en Proletariern keine Freiheit bringen wo ondern eine
unmenſchliche uniformierte Knechtſchaft! Daß für ein mageres
Linſengericht ſich, ihre notleidenden Klaſſengenoſſen, das ganze Pro

letariat an v Kreiſe r 5 ein a v an em
Hunger, der Rot und Ver ung der jungen Menſchen unſererZage Es wird ihnen in Fleiſch und Blut übergehen: Hitler
Staat bedeutet die Unterjochung des Geſamtproletariats, alſo
auch der Jungen, unter der Herrſchaft einer faſchiſtiſchen Offiziers
clique!!

Jn dieſen Wochen gert ihr die Feuer
Euch f

ufgabe zu, eure Altersgenoſſen, die aus Verzweiflung ihren eigenen
Fchtern in die Arme laufen wollen, zurück

en politiſchen Wert hat. Jeder
Auseinanderſetzu mit Gleichalterigen!

Auftlärung! Seid unermüdlichl Sozialiſtiſche Jugend die Parole
der nächſten Wochen lautet:

Jugend! Heran an die Jugendl! W. K.

Rathenaus Stellung zur Frau

äber alles ſtellt und ſie dennoch verleugnen muß, um populär zu
bleiben, iſt über den Weg der unmiltelbaren Skillung nie
gekommen. Ihr ergibt ſich die volkskümliche Schlußkettle: Was
das FJiel? Erhöhler Arbeitslohn. Was ſchmälert den Lohn? Die
Kapilkalrente. Wie erhöht man den Lohn? Indem man die
Renke unkerdrückt. Wie unkerdrückt man ſfie? Run wäre folge
richtig zu ankworken: Indem man das Kapilkal aufteilt Es iſt
jedoch wifſſenſchafflich zu ſagen: Indem man das Kapilal verſtaal
licht. Die eine Ankwort iſt ſedoch ſo falſch wie die andere. Beide
verkennen das Geſetz des Kapilkals in ſeiner gegenwärtig enkſchei
denden Hauptfunktion: nämlich als derjenige Organismus, der den
Weltſtrom der Arbeit nach den Stellen des dringenden Bedarfs
lenkt.“ Angeſichts der Tatſache, daß die Weizenernke Kanadas
vom 1931 unverkäuflich iſt, während Millionen
Menſchen diesſeits und jſenſeils des Ozeans nach Brokf hun
gern, kann man nicht behaupken, daß Rakhenaus Deukung des
kapitaliſtiſchen Mechanismus zukreffend iſt.

Vielleicht war es die Tragik Walter Rathenaus, daß er ſich cus
der Kaſte, in die er hineingeboren war, nicht herauslöſen konnie,
obwohl er ſie geiſtig und menſchlich überwunden hakke. Wenn er
auch Vorrechte des Blutes und der Raſſe entſchieden ablehnle, ſeine
Geiſtigkeit hatte immer einen exkluſiven Charakler. Ein Sah,
mit dem er ſich 1920 zur Demokrakiſchen Parkei bekannke,
macht dies deuklich: „Wir haben die Pflicht, die Partei des Geiſtes
zu werden mag ſie klein oder mag ſie groß ſein. Gleichviel.
Walter Rathenan war ein edler und vornehmer Menſch, der ſein
Leben in klarem Bewußtſein der Sache Deulſchlands geopfert hak,

J. P. Mayer.

weshalb ſeine Schriften verhältnismäßig wenig von Frauen geleſenwerden. We Arbeiterfrau wird abgeſchreckt du ie manchmal
nicht leicht zu faſſende Art der Problemſtellung, die gewiſſe or
kenntniſſe, eine gewiſſe Vorbildun an und ſo gar nicht der
Forderung nach „Popularität“ entſpricht. So iſt Walter Rathenau
der großen Maſſe der Frauen bis heute ziemlich fremd geblieben.
Und gibt es ſeit kurzem einen Weg, der dieſen Abgrund
überbrücken vermag, und der, ohne jede auf Vork e,
ein klares Bild Rathenaus vermittelt. Es ſind die Briefe an Lore
Karrenbrock, die von der RathenauStiftung vor weni
Monaten veröffentlicht wurden. Die ungeheure Arbeitslaſt, die
Außenminiſter Rathenau zu bewaältigen hatte, ſeine Kämpfe, die
Jntrigen, die ſich um ihn ſpannen, ſein politiſches Werk das alles
bildet den Hintergrund dieſes Briefwechſels. Darüber hinaus aberführen dieſe Briefe zutiefſt Perſönliches. Hier wird eine letzte Tür
geöffnet, die zur Seele des Menſchen Rathenau führt. Hier ſpricht
er felbſt aus, was ſonſt hinter einem Schleier ſich verbirgt. Und
endlich enthüllt ſich in dieſem Sag ver das Verhältnis Rathe
naus zu den Frauen, ſeine Auffaſſung von der Ehe, das Geheimnis
ſeiner Einfamkeit.

„Jetzt habe ich viel Einſamkeit nötig. Das iſt wohl der tiefſte
Grund, weshalb ich unverheiratet blieb. Jch hätte die Frau un
83 macht, denn ich hätte abſeits von ihr leben enieſer Gcdente zieht ſich durch den geſamten, über vier wäh

renden Briefwechſel. Lore Karrenbrock, die faſt um Jahre
Jüngere, kämpft mit der Kraft ihrer Liebe vergeblich gegen desBollwerk an, das der ihr geiſtig weit Ueberlegene um g. e
hat. „Wenn Sie für mich da n wollen, ſo können Sie es nur,
indem Sie für ſich da ſind, für die Kräfte, die r gegeben ſind“,
antwortet Rathenau auf einen ihrer Briefe. „Um einen Menſchen
kämpfen hier liegt das Unauflösbare. Das Wort ſtammt aus
einer Sphäre, die nicht die unſre iſt. Kämpfen kann man nur n

Und endlich noch deutlicher: „Jch kenne dieſe Sehnſucht undſie ſie Jhnen nach und weiß doch, wie vergeblich ſie iſt. Ver
einigung gibt es nur im Bereich der Sinne, und auch die iſt W
Täuſchung. Die Seelen aber ſtürzen hintereinander her wie die
bewegten Sterne und können doch ihre Bahn nicht verlaſſen und
begegnen ſich nicht. Und doch legt Rathenau das Geſtändnis ab
„Auch ich habe mit aller Seelenkraft nach einem a
dem ich mein Leben hätte darbringen mögen. Aber habe ihn
nicht gefunden. Auch unter den Männern nicht.

Jmmer ſtärker und tiefer wird man angezogen von der Kr
dieſes einſamen Lebens, das völlig aufgeht in ſeiner großen A

abe. Rathenau empfindet ſich ſelbſt wie einen zweiten,
emden Menſchen, der „ſeinen Befehl hat“, der nur dadurch er

ſelbſt ſein kann, daß er Schaffender iſt und bleibt. Er leidet unter
dieſem Schaffen; er empfindet ſeine Stellung als Miniſter unendlich
bedrückend, quälend und aufreibend, und doch gibt er ſich dieſer
Aufgabe bewußt und klar hin, ohne ſich zu ſchonen.

Es iſt ergreifend, wie ein ſgqlcher Briefwechſel i
G

Dreiundzwanzigjährigen und dem einundfünfzigjährigen
einer grenzenlos Liebenden u em Schaffenden,
lichkeit, allen Konfliktsſtoff über t durch die tiefe Menſch

die wie ein en S von Rathenau dem
Mädchen herüberſtrömt, durch überlegene Geiſtigkeit, von
jeder Gedanke be tet iſt. Rathenau wird nicht müde, dem jun
gen Mädchen zu helfen und ihr einen Weg zu zeigen, auf dem ſſte

lücklich werden kann und eine Lebensaufgabe zu erfüllen vermag.nd ſelbſt dort, wo er abweiſend iſt in der Sache, wo er Arügweit

was ſie ihm wieder darbringen möchte, findet er Worte tiefſten
Verſtehens, hüllt die Abſage in eine Form, die in ihrer und
Unverletzbarkeit wie ein ſeltenes Geſchenk wirken und auch
zweifellos gewirkt hat, denn niemals wird eine ſolche, in der e

klare und harte Abweiſung zur Klippe, an der die
chaft zerſchellt. Sie wird im Gegenteil zu einem Bande des immer
tieferen Vertrauens und der unveränderten Achtung.

Nur ein kleiner Teil dieſes Briefwechſels läßt an dieſer
Stelle ausſchöpfen. Er kann nur wenig von dem euten, was
Jahre hindurch zwei Menſchen verband, aber bereits dieſer kleine
Ausſchnitt zeichnet ein anderes Bild des Menſchen Walter Rathenau,
als es die Werke des großen Politikers und Wirtſchaftlers und die
übrigen veröffentlichten Briefe an Freunde vermitteln können. Vor
allem aber werden die Frauen hier eine Driwrnng in das e
Walter Rathenaus finden, die vielen willkommen ſein wird. Dar
hinaus aber ringt dieſer einzigartige Briefwechſel um ein Problem
von allgemein menſchlicher Bedeutung: Die h eines
Schaffenden und einer Liebenden finden hier eine Prägun nz
ſeltener Art, die nur möglich iſt, wenn von beiden oder wenigſtens
von einer Seite eine überragende geiſtige Höhe und Selbſtſicherheit
erreicht iſt, die doch ihre Wurzeln im Erdreich tiefſten Verſtehens
alles Menſchlichen nicht verdorren ließ. Gerade unſrer Zeit, die nach
neuen Formen im Verhältnis von Mann und Frau ſucht, die an
die Stelle von Gewohnheit und Erſtarrung lebendigere Werte ſetzen
will, kann dieſer Briefwechſel in ſeiner ethiſchen Haltung, ſeiner

hen Sittlichkeit und dem Verantwortungsbewußtſein des geiſtig
ührenden ein Wegweiſer ſein. De. Else Möbus. 6
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Merseburg
(Geſaſteſele, Telephon Kr.

Sonnenwende Keitenwende
Sonnenwende, ein heidniſches Feſt, und urwüchſikeine Kultur, kein Chriſtentum es ganz e vg

iſt es mit der Natur verbunden. Weihnachten und Johannesfeſt iſt
r gen e ne e cee worden, aber immer iſt es das Feſt

uers, eben und i i iGewenſcheft ge mmer blieb es ein Feſt der
Als in den germaniſchen Urwäldern un ere Vorfahrfaſt ungeſchützt den Unbilden und Gefahren G n

da war ihnen die Sonnenwende Zeitenwende. Viel mehr, als
dem modernen Menſchen der Jahreswechſel als Zeitenwende er
ſcheinen möchte. Wenn im Winter die Sonne am tiefſten ſtand, wenn
die Nächte am längſten und die Tage am kürzeſten, dann wußten die
Menſchen, ſie ahnten und fühlten es, daß es tiefer nun nicht mehr
gehen kann, daß ein Aufwärts kommen muß. Große Freudenfeuer
entzündeten ſie dann auf den Bergen, Sonnenwendfeuer. Und wilde
Freude hielt die Menſchen am Feuer zuſammen
Ebenſo wenn die Sonne am höchſten ſtand, wenn die Tage am

längſten und die Natur voller Pracht war, auch dann wurden die
Sonnenwendfeuer entzündet. Das Feſt des Lichtes und der kommen
den Reife war angebrochen. Was fragten dieſe Naturmenſchen
danach, daß nach dieſer Zeit des Genuſſes an der Tafel der Natur
wieder das Dunkel der Nacht und des Winters kommt.

Heute feiern neue Menſchen wieder das Sonnenwendfeſt. Sonnen
wende Zeitenwende. Welche Zeit iſt wohl im Laufe der Jahr
hunderte mehr Zeitenwende als die heutige? Wohl ſcheint es, als
ob die alten Mächte des Krieges und der Ausbeutung ſtärker als je
ſind, wohl ſcheint es uns, als ob der Unverſtand nie größere Orgien
feierte als heute, wohl hat es den Anſchein, als ob die Völker im
Not und Elend verſinken. Und doch, haben nicht viele Menſchen
das Gefühl, daß nunmehr ein Tiefpunkt erreicht iſt, der ſich nicht
mehr überbieten läßt? Doch was heißt Gefühl und Glauben!
Haben wir Sozialiſten nicht die Erkenntnis dafür, daß eine Zeiten
wende herangebrochen ſein muß? Jawohl, wir wiſſen es. Eine
neue Zeit wächſt heran, geboren aus unendlichen Qualen der ſich
ſelbſt marternden Menſchheit. Hunger und Not werden gebrochen
werden durch die Kraft der ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft. Es werden
die Zeiten kommen, wo es nimmer Krieg, nimmer Ausbeutung,
nimmer Not und Elend geben wird, wo Arbeit und Solidarität die
Grundlagen aller Geſellſchaft bilden wird. Wir wiſſen aber auch,
daß es bis dahin noch manche Stürme koſten wird, ehe der Menſch
heit die Ernte des Sozialismus in den Schoß fallen wird. Mehr
als je werden wir um die Freiheit der Menſchheit kämpfen müſſen,

aber wir werden ſie erkämpfen, weil mit uns die
Zeit iſt. Ein freies Menſchentum iſt auf dem Marſch und immer
ſtärker werden ſeine Heere. Können da die Baſtionen des Kapitals
noch lange widerſtehen? Sonnenwende Zeitenwende. Rote
Jugend ſteht allüberall in Deutſchland vor ragenden Sonnenwend
feuern und brauſend tönt über alle Lande ihr Lied:
„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit, Brüder, zum Licht empor!“

lt.

Feuerwehrübung als Lebenskunde
Anterricht

War das eine Freude geſtern vormit für die Kinder der
Albrecht-DürerSchule, als die Feuerwehr auf den S eraſſelt
kam, mit Sekundengeſchwindigkeit ihre Brandleitern rbelte
und luſtig zu ſpritzen anfing. Zwar ſollte die Uebung als Alarm
übung geheim bleiben, dennoch wußte ein großer Teil der Kinder
ſchon Beſcheid, was los war. Aber immerhin: geübt iſt geübt, und
für den Ernſtfall ſind jetzt auch die Kinder J Jn r
r ſie in wenigen Minuten das Gebäude und ſchau
ten ſich die Uebung der rwehrleute vom Schulhof aus an; dasheißt, ſoweit ſie nicht als Statiſten mitwirkten, zum Beiſpiel als
„Verletzte“ und Feuergefährdete. Denn es mußten doch ließlich
2 noch Wie aus dem e hevausgeholt werden, ſonſt wäre
es keine ri Uebung geweAngenommen wor An Brand in den oberen Stockwerken. Es

wurden zwei Jnnenleitungen gelegt natürlich nicht angewandt,
es wäre doch ſchade um die ſchöne, neue Schule geweſen ferner
wurde von außen mit mehreren Schlauchleitungen vorgegangen,
hier aber in Wirklichkeit.

Die Hauptattraktion für die Kinder aber war die Erprobung
der Rettungsgeräte,. Re ichen

Die Jungens rutſchten vom oberſten Stockwerk im Rettungsſchlauherunter) die vie zeigten mehr Mut manche auch nicht

und' ſpra aus dem erſten Geſchoß ins Sprungtuch.
wiederum konnten nicht genug kriegen und probierten mehrere Male
den Sprung in die Trefe. Einige „Schwerverletzte“ wurden imRettung a heruntergelaſſen. Die „Ver etzten“ wurden ſach und

von den Sanitätern verbunden, um auch hier ihre Tüch-
tigkeit zu beweiſen. Alles in allem ein echter und rechter Lebens-
kunde-Unterricht, wie man ſich ihn beſſer gar nicht denken kann.
In dieſem Sinne dankte auch Rektor Brenn er der Feuerwehr
Der Uebung wohnten u. a. der Oberbürgermeiſter, der Stadtrat
Dr. Trumpier und Regierungsrat Herrmann, der Leiter des Polizei
amtes, bei. Die Kritik, die Branddirektor L be gab, äußerte
ſich im ganzen befriedigend. Zufriedenſtellend ſeien vor allem auch
die Waſſerverhältniſſe. Mit der Kritik war die Uebung beendet und
der Alltag nahm wieder von der Schulſtube Beſitz.

Sonnenwensfeier des Reichsbanners
Nach dem Volkschor Konzert heute abend 8 Uhr findet auf demreren eine Sonnenwendfeier des Reichsb,anners

ſtatt. Auch hier wird der Volkschor die Feier künſtleriſch ausgeſtalten. lege ſind der Gaujugendleiter des Reichsbanners, Knoche,

und Regierungsaſſeſſor Salchow.

Das Märchen vom Schlaraffenland
und das Ende vom Lied: 1 Jahr 6 Monate Geſängnis:

Die Gebrüder Willi und Guſtav D. erfreuen ſich in wrenggr
keines beſonderen Rufes. Wird irgendwo in Ammendorf und Um
gebung etwas geſtohlen, dann nimmt die Polizei das W
ſtets zuerſt aufs Korn und ſcheinbar nicht immer zu Unrecht. t
muß ſich auch um zwei nannte „ſchwere Jungens“ handeln, trotz
ihrer Jugend, denn die h hat Anweiſung, wenn beide etwa
nächtlicherweile mit irgend welchem Gepäck auftauchen, ſie an
zuhalten und zu unterſuchen. Das hggt man nicht ohne z zu
tun. In der Nacht vom 2. zum 3. März 1932 wurde jedenfalls inMerſeburg in einem Keller eingebrochen, in dem vier ihre
Schlacht waren aufſbewahren. Die Diebe ließen ſo re 377
waren mitgehen, daß die Beute in mehrere Säcke verpagt W L
mußte Mit einem Kahn wurde über die Saale geſetzt und die Würſ
in einem kleinen ölz unter den Teilnehmern an dem Hentezus
geteilt. Die eine Hälfte gelang es in Sicherheit zu de gen
ihr Aufenthalt konnte auch bis heute nicht ermittelt werden un
wird wahrſcheinlich inzwiſchen den Weg allen Fleiſches gegen
ſein. Die andere Hälfte der Würſte aber erlebte ein „romantiſche

Manche Guſtav noch das

Am Dienstag, dem 21. Juni, um 4 Uhr nachmittags, er
reicht in ihrer ſcheinbaren Jahresbahn die Sonne den nörd-
lichſten Punkt, den Wendekreis des Krebſes. Wir haben den
längſten Tag und die kürzeſte Nacht; der aſtronomiſchkalenda
riſche Sommer beginnt, die ſogenannte Hochſommerzeit, der
jedermann mit der ſicheren Erwartung von Wärme und Son-
nenſchein entgegenſieht. Gerade die Monate Juli und Auguſt,die Zeit der großen Ferien und der Ernte ſoll das gutmaſen,

was Frühling und Vorſommer ſo oft und auch diesmal
zu wünſchen übrig gelaſſen haben; denn wenn wir die ver-
angenen drei Monate bei Lichte beſehen, ſo können wir nurſeſiſtenen, daß der

Frühling 1932 keineswegs eine gute Note verdient hat.
Er war „kaum befriedigend“; denn wirklich frühlingshaft iſt er
nur einige Male und nur für kurze Zeitſpannen geweſen. Der
erſte Frühlingsmonat März trug diesmal, ebenſo wie 1931,
ſeinen Namen durchaus nrecht: er war ein ausgeſprochener
Wintermonat und im Mittel kälter als in milden Wintern
S oder Februar. Erſt in den letzten drei Tagen des
Monats wurde es frühlingshaft, und dieſe erſte Wärmeperiode,
mit der die Natur erwachte, dauerte bis zum 5. April. Dann
wurde es erneut nachwinterlich; lediglich zu Beginn des letzten
Monatsdrittels und an den beiden letzten Apriltagen ſetzte ſich
der Frühling wieder durch, um abermals nach den erſten Mai-
tagen wieder von einer Periode ſehr unfreundlicher Witterung
abgelöſt zu werden. Immerhin reichte die kurze Wärmeperiode
um die Aprilwende zur völligen Entwicklung der Vegetation
aus, wenn auch die Blütezeit erſt um die Monatsmitte be-
gann, als, gerade zu Pfingſten, eine S Tage dauernde Schönwetterperiode einſehte, die ſich freilich ſofort zu hochſommer-

licher Hitze ſteigerte. Sie betrog uns inſofern um die ſchönſte
Zeit des Jahres, als durch die hohen Temperaturen die Periode
der Blüte auf eine einzige Woche zuſammengedrängt wurde.
Nachher folgte eine nur mäßig warme Regenzeit, in der der
ſchon ſeit dem Winter beſtehende Mangel an Bodenfeuchtigkeit
durch zahlreiche und ergiebige Niederſchläge 37 wurde.
Alles in allem genommen iſt alſo während des Frühlings-
vierteljahres insgeſamt
nur ein Zeitraum von vier Wochen ſonnig und warm geweſen.

Wird nun der eigentliche Sommer die Hoffnungen erfüllen,
die man in dieſem Jahr auf ihn Ach Die Erwartungen ſindja diesmal dadurch beſonders hochgeſpannt, daß ſchon ſit dem

vergangenen Winter von den verſchiedenſten Seiten, von Be
rufenen und Unberufenen, ein warmer und trockener Sommer
angekündigt worden iſt. Ernſthaft zu werten iſt hiervon im
weſentlichen nur der Verſuch einer Fernprognoſe von Profeſſor
Baur, dem Leiter der Staatlichen Forſchungsſtelle für lang-
friſtige Wettervorherſage in Frankfurt a. M., der auf Grund
der ſeit langem von vielen Forſchern nachgewieſenen Zuſam-
menhänge zwiſchen der Witterung und den Sonnenflecken
perioden ſowie aus r en Unterſuchungen des Witterungs

Sommers Anfang
Bekommen wir wirklich den heißen Dürreſommer?

werden wird.
Baur, und nach ihm auch Hennig ſtützen ſich mit ihrerVorausſage für den Sommer 1932 u auf den Umſtand, daß

ſeit faſt einem Vierteljahrtauſend in den letzten vier Jahren
vor dem jeweiligen, im Mittel alle 11,8 Jahre eintretendem
Fleckenminimum in Deutſchland nie drei zu naſſe Hochſommer
hintereinander aufgetreten ſind. Nun waren, wie man weiß,
die beiden Hochſommer 1930 und 1931 ſehr regneriſch, und
das nächſte Fleckenminimum ſteht für 1933 oder 1934 bevor.
Baur hat ſomit guten Grund für die Annahme, daß der

Hochſommer 1932 nicht wieder ein ausgeſprochener Regen
ſommer werden wird.

Es iſt aber zu beachten, daß zwiſchen einem ſolchen und einem
heißen Dürreſommer wie wir ihn zuletzt 1921 und 1911
hatten und wie er diesmal infolge von allerlei laienhaften
Ankündigungen allgemein erwartet wird, noch manche Varia-
tionen möglich ſind. Es gibt ja auch mäßig warme feuchte,
und es gibt, wenn auch ſeltener, relativ kühle und dabei ver
hältnismäßig trockene Sommer. Bedeutſam iſt ferner der bei
den bisherigen Unterſuchungen anſcheinend noch gar nicht be-
achtete Umſtand, daß die wirklich heißen und trockenen Sommer,
die man die „Großen Sommer“ nennen kann, ſich ſchon ſehr
frühzeitig im Jahr aus charakteriſtiſchen Merkmalen anzukün-
digen pflegen. Solchen großen Sommern geht nämlich faſt
ausnahmslos ein warmes und vor allem ein warmer
Juni voraus. Jn den mehr als 200 Jahren ſeit dem Beginn
exakter meteorologiſcher Aufzeichnungen in Deutſchland hat es15 wirklich heiße Sommer gegeben. Von dieſen hatten 13 einen

zu warmen und nur zwei das waren gerade die beiden
letzten von 1911 und 1921 einen zu kühlen Juni; ebenſo
ging ihnen dreizehnmal ein z3 warmes, nur zweimal ein
normales, niemals alſo ein zu kaltes Frühjahr voraus.

Der diesjährige Frühling war der Temperatur nach unge
fähr normal; wie der Juni werden wird, bleibt noch abzu
warten. Keinesfalls wird er aber einen nennenswerten
Wärmeüberſchuß aufweiſen; denn eine erhebliche Zahl von
Tagen war bereits zu kalt, und wenn das letzte Monatsdrittelnicht noch große Hitze bringen ſollte, dürfte auch dieſer Monat
nur knapp ſein normales Kemperalurmiltet erreichen. Unter

Würdigung dieſer Umſtände hat alſo der
diesjährige Sommer nur wenig Ausſicht, heiß zu werden.

Ebenſo iſt es recht ob er beſonders trocken werden
wird, denn die lange Dürreperiode, die vom Beginn des Jahres
bis tief in den Mai hinein gedauert hat, erſcheint beendet, und
es bleibt abzuwarten, ob ſie von neuem einſetzt. Alles in allembetrachtet, iſt alſo die Wahrſcheinlichkeit, daß der Hochſommer

heiß und trocken werden wird, nur gering, und vermutlich
wird er nur normal oder etwas über normal warm werden,
wobei es auch an Niederſchlägen in normaler Menge wohl
nicht fehlen dürfte. Jn bezug auf den zu erwartenden heißen
Dürreſommer bleiben wir bei unſerer vor Jahresfriſt J.

verlaufs innerhalb langer Zeiträume zu dem Schluß gekommen
iſt, daß der Hochſommer 1932 trocken und warm

Schickſal r der gleichen Nacht kam Willi D. nach Hauſe, weckte
ſeinen Bruder Guſtav und ſagte ihm, daß er am zeitigen Morgen
aufſtehen und „Pflanzen“ mitholen ſolle. Geſagt, getan. Guſtav und
Willi D. veſorgten ſich jeder ein Rad und gondelten nach 6 Uhr
in Richtung Merſeburg von Ammendorf los. An einem Gebüſch
machte plötzlich Willi halt, rief ſeinen Bruder zurück und ſiehe da,
gar nicht weit vom Wege ab lagen, fein ſäuberlich in Säcke verpackt,
nicht weniger als 125 friſche und delikate Würſte. Wie im Schla-
raffenland lagen ſie da, auf einer Wieſe „gewachſen“ und fertig zum
Mitnehmen. Die beiden Brüder beratſchlagten nicht lange, von
ihrem urſprünglichen Vorhaben, „Pflanzen“ zu holen, iſt auf einmal
keine Rede mehr, ſie packten die Würſte auf ihre Räder und konzen-
trierten ſich rückwärts der Heimat zu. Unterwegs ſah man ſie mit
ihrer Laſt, auch ein Kriminalbeamter bemerkte das Brüder-
paar und dachte ſich ſein Teil, denn in derſelben Nacht war auch im
Kaufhaus Binneweis in Merſeburg eingebrochen worden unddie Polizei war gerade dabei, nach dieſen Dieben zu recherchieren.

Zwei Kriminalbeamte nahmen ſich alſo ein Auto und jagten hinter
den Brüdern her. Unweit der Elſterbrücke wurden ſie geſtellt und
nun ereignete ſich etwas ganz Kurioſes. Die Brüder ſahen die ihnenauf den Ferſen befindlichen wohlbekannten Beamten, und ohne zu

überlegen warfen e ihren Fund in die Fluten der Elſter, wobei
alheur paſſierte, daß er in der Aufregung ſein

Fahrrad hinterher warf.
Das Ergebnis: Zwei Männer zogen aus, um Kaufhausdiebe zu

r und dabei die Würſte

fangen und erwiſchten zwei, die eine aus einem anderen Einbruch
herrührende Wurſtladung mit ſich führten. Die Brüder D. wurden
ſofort eingeſpoftnen und nun hatten ſie ſich vor dem halliſ ch en
Schöffenge richt zu verantworten. Vor Gericht erzählten ſie das
ü Märchen, daß ſie aus ſen ſeien, um „Pflanzen zu

nden“ hätten. Woher ſie ſtamm
ten, wollte keiner von ihnen wiſſen. Jn der Beweisaufnahme wurden
ſie aber überführt. Bemerkenswert war bei der Beweisaufnahme
noch die Ausſage eines Kriminalbeamten, der erklärte, daß, ſeitdem
die Brüder D. in Unterſuchungshaft ſäßen, es in Ammendorf mit
Mauſereien ziemlich ruhig geworden wäre. Den Angeklagten half
angeſichts eines ſolchen Sachverhaltes alles Leugnen nicht. Bei Willi
kam außerdem hinzu, daß es ihm unter dem Vorſitz des gleichen

ichters ſchon kürzlich einmal gelungen war, ſich mit einer ähn-
lichen „Fundgeſchichte“ einen Freiſpruch z erſchwindeln. Dies
mal waren die Jndizien ausreichend. Bei Guſtav beſtand zwar ſtar-
ker Verdacht, daß er auch unmittelbar an dem Einbruch beteiligt

eweſen ſein könnte, und der wäre ihm, da er einſchlägig vorbe
traft iſt, als Rückfall beſonders ſchwer angekreidet worden, aber
bei ihm langte es nur zur Feſtſtellung der Hehlerei. Anders bei
Willi. Jhm beſcheinigte das Schöffengericht, daß er mit noch anderen
unbekannt gebliebenen Tätern den Einbruch verübt habe und ver
urteilte ihn unter Anrechnung der Unterſuchungshaft und unter Bei-
behaltung des Haftbefehls zu 1 Jahr Gefängnis, während
Guſtav für die Hehlerei mit 6 Monaten Gefängnis und An
rechnung der Unterſuchungshaft davon kam. Beide erhielten noch
einmal mildernde Umſtände zugebilligt.

Auch Schreckſchußpiſtolen ſind Waffen
Ein Weißenfelſer Arbeiter hatte Anfang April an einer national

e iali Verſammlung teilgenommen, wobei ihm eine Schreck
piſtole abgenommen wurde. Er erhielt daraufhin eine Straf-

verfügung über 3 Monate Gefängnis wegen Ve ns gegen das
ruch erhob. Das Amts

den Nachweis
ſtole keine Waffe im

Waffenmißbrauchgeſetz, gegen die er Ei
gericht, vor Kechtsbeiſtand des Anget
u erbringen verſuchte, daß eine Schreckſchußpi
inne des Geſetzes ſei, verwarf in der jetzigen ehe Ein

ſpruch, da in einer Entſcheidung des Oberlandesgerichts Naumburg
ausdrücklich geſagt wird, daß derartige Waffen anderen Schußwaffen
gleichzuſtellen ſind.

ten z daß er in einem der beiden nächſten Jahre,
ſomit 1933, fällig iſt.

—„JZ„J ZDie geheimnisvollen Briefe
Wegen Brandſtiftung angeklagt und freigeſprochen.

Ein intereſſanter Brandſtifterprozeß beſchäftigte das Weirßen
felſer Schöffengericht, das in dem Gaſthof „Zur Sonne“ in Profen
verhandelte. Das Landwirtsehepaar Rümmler aus Profen
wurde beſchuldigt, die maſſive Fachwerkſcheune ſeines Gutes in
Brand geſteckt zu haben.

Die Anklage ſtützte ſich auf zwei Briefe.
Einen derſelben erhielt der Angeklagte drei Tage vor dem Brande;
in thm wurden ſchwere Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen. Dieſen
Brief übergab die Ehefrau der Polizei. Der zweite Brief war an
die Zeitzer Polizei gerichtet, und zwar zu einer Zeit, als der Ehe
mann ſich bereits in ä befand. Dieſer Brief war
von einem Handwerksburſchen in prt aufgegeben, der ſich darinder fahrläſſigen Brandſtiftung bezichtigte. Poliget und Staats

anwalt folgerten nun, daß der erſte Brief von dem angeklagten
Ehemann, der zweite aber von der Ehefrau geſchrieben
ſei, um ſo

allen Verdacht von ſich abzulenken.
Auch das Gutachten des Schriftſachverſtändigen fiel ſehr zuu ten
der Angeklagten aus, während eine Schriftſachverſtändige aus Naum
burg ſich weit weniger beſtimmt geäußert hatte. Entgegen dem
Antrage des Staatsanwalts, der auf Grund des Gutachtens n
den angeklagten Ehemann 1 Jahr u und 9 Monate Ge
fängnis und gegen die Ehefrau 3 Monate Gefängniskam das Gericht zu einem Freiſpruch. Es war der Anſicht, daß
es nicht angängig ſei, das Gutachten eines Schriftſachve tänbigen
zur Grundlage des Urteils zu machen.

Areis Cuerſurt
Kreiskonferenz der Eiſernen Front

für den Kreis Querfurt
Sonntag, den 26. Juni, vormittags 10 Uhr, im Lokal „Zur

Sonne“ in Querfurt.
Tagesordnung: „Die bevorſtehende
Referent: Reichstagsabg. Franz Peters (GHalle).

Wir laden hierzu ſämtliche Funktionäre der Partei der
Gewerkſchaften der Sportorganiſationen und des Reichs
banners freundlichſt ein. Jeder Ortsverein muß auf dieſer
Konſerenz vertreten ſein. Als Ausweis dient das Mitglieds-
buch der benannten Organiſationen.

Nieder mit der Reaktion! Es lebe die Freiheit!
Die Kreiskampfleitung der Eiſernen Front.

Kommuniſtiſches Einheitsfrontmanöver
Nebra. Ein neuer Schlager der Wahlſaiſon, erzeugt von der

KPD.: „Abwehrfront gegen Faſchismus.“ Man muß ſtaunen, daß ſie
immer nur kurz vor Wahlperioden damit kommen. Warum? Sie

wollen die Arbeiterſchaft noch mehr zerſplittern,

weil ſie ſonſt keine Möglichkeit hat, ihr Talent in bezug Arbeiter
bewegung an den Tag zu bringen. Auch hier im Orte haben ſie
alles eingeladen zur Gründung der Abwehrfront. Jedenfalls weiß
die KPD. noch nichts davon daß eine Abwehrfront gegen den Fa-
ſchismus auch in unſerem Orte beſteht: Die Eiſerne Front
Warum dann wieder eine neue Moskauer Gründung?

Schließt euch alle der Eiſernen Front an und wir werden dann
auch am 31. Juli den Faſchismus überwinden.



nehmen. Genoſſe Fritz Dreſcher (Halle) ſprach in einem ſehr gut

Stadt und Land Hand in Hand
Obhauſen. Am Sonnabend fand hier als der Reichs

tagswahl eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Di ren
welche trotz der jetzigen Landarbeiten gut beſucht war, zeigte die
Verbundenheit zwiſchen Stadt und Land. Hatten die r Ge
noſſen uns ſchon bei den Preußenwahlen tatkräftig unterſtützt, ſo
zeigte ihr jetziges Erſcheinen, daß man das La auch weiterhin
unterſtützen und aufklären will.

Der Spielmannszug, verſtärkt noch r Schafſtädter Ge
noſſen, eröffnete mit frohen Klängen die Verſammlung. Genoſſe
O. Weiſe (Leipzig), ein geborener Obhäuſer, überbrachte die
brüderlichſten Kampfesgrüße der Parteigenoſſen und genoſſinnen
von Leipzig und ermahnte die Landarbeiter, daß dieſe trotz des

ärfſten Terrors an dem Endſiege der Arbeiterklaſſe nicht zweifeln
ollten, denn das Stadtproletariatt wird im Kampfe um den End-

ſieg das Landproletariat niemals im Stich en Nunmehr er
teilte der Vorſitzende dem Genoſſen Hans Weiſe, Schuldirektor in
Leipzig, das Wort zu ſeinem Referat: „Was nun? Nun erſt recht
Sozialismus!“ Genoſſe Weiſe, ein hervorragender und ſachlicher
Redner, prangerte einleitend die Kontrollarbeit des
Zimmermann vom Rittergut Schieferhof an, welcher ſich in ganzauffälliger Weiſe an der Saaltür poſtiert hatte, um zu rerwagſen

wer von den Rittergutsleuten die Verſammlung beſuchte. Die Ver
ſammelten waren daher ſehr erfreut über die moraliſche Stäupu
dieſes ſauberen Sozialiſtenfreſſers. Nach dieſem kleinen Zwiſchenfa
rg Genoſſe Weiſe zu ſeinem ausgezeichneten Referat über. Der
Redner wurde wiederholt von Beifallsrufen unterbrochen, ein
Zeichen, daß den Anweſenden die Ausführungen des Referenten voll
und ganz verſtändlich waren. Ausführlich auf das Referat ein
zugehen, würde zuviel Platz beanſpruchen. Reicher Beifall lohnte
zum Schluß die Ausſührungen des Genoſſen H. Weiſe. Zur Dis-
kuſſion meldete ſich trotz Aufforderung niemand, ein Zeichen, daß
man mit dem Referat voll und ganz zufrieden war.

Die vom Genoſſen H. Kögel daraufhin beſprochenen ört-
lichen Verhältniſſe erregten und empörten ſehr heftig die
Gemüter der Anweſenden. Auch über den

Terror, verübt an den Landarbeitern,
wurden beweiskräftige Beſchwerden geführt. Die Einſtellung eines
bekannten Schlägers der Nazis als Flurhüter von Amts wegen
wurde als ganz beſonders empörend empfunden und verlangt, bei
den höheren Jnſtanzen keine Schritte unverſucht zu laſſen, um auf
die Gemeingefährlichkeit dieſer Poſtenbeſetzung hinzuweiſen. Nach
der Erläuterung eines weiteren Arbeits- und Aufklärungsplanes
durch den Genoſſen O. Weiſe und Aufforderung zur verſtärkten
Aktivität, ergriff Genoſſe Hans Weiſe auf Wunſch noch einmal
das Wort zu einem beachtlichen Schlußwort. Er ging hier beſonders
nochmals auf das Programm der NSDAP. ein, was ſie in dieſem
den Landarbeitern, Bauern und Beamten verſprechen, und wie ſich
dieſes auswirken wird. Mit dem Kampfesgruß „Freiheit“ und
einem kräftigen Schlußmarſch der Spielleute wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen. Eine erfolgreiche Tellerſammlung ſtärkte den
Wahlfonds der Parteikaſſe.

Faulſreis
Die SPD. zur politiſchen Lage

Könnern. Am Freitag hatte der hieſige SPD. Ortsverein ſeine
Mitglieder zuſammengerufen, um zur politiſchen Lage Stellung zu

angelegten Vortrag über dieſes Thema. Die Verſammlung war ſich
einig, daß jetzt nicht der Augenblick ſei, große Diskuſſionen zu halten,
ſondern daß die Zeit gekommen ſei, aktivin den Kampfein-

ft für die Gemeinde 3. Erſtattung des Verwaltung
rerichts; 4. Feſtlegung des. K ushalts für 1952 und 5. Ne4 er e desumer smännern, ſowiedes Amtsvorſtehers 7

on

e er ehe nteke Wage der Lage r
ſtorbenen Genoſſen

rauensmänner für die
Geſchworenen.Holzweißig, den 21. Juni.

Der Zimmermann Langhammer, ein A ger der Kommu
niſtiſchen Partei, wurde im Auftrage ſeines swirts durch den
Gerichtsvollzieher aus ſeiner Wohnung geſetzt. Die Polizei veſchlag-“ Der Torgauer Ruderverein beging am Sonntag eine Sonnen-
nahmte für Langhammer zwei Räume im Hauſe des Wohnungs wendfeier. durch das Feuerwerk viele Torgauer Zuſchauer des
inhabers als Obdach. Langhammer, welcher aber mit dieſen Räumen See auf der Elbe waren, benutzte der 1. Vorſitzende des Ver
nicht zufrieden war, kam am geſtrigen Montag zur Polizei, und als eins Gelegenheit, um in einer Rede die uralle germaniſche
er ſah, daß der e allein im Büro war, griff er den Sonnenwendfeier mit der großen vaterländiſchen Sehnſucht nach dem
ſelben nach kurzem Wortwechſel tätlich an, indem er ihn mit einem], Dritten zu verknüpfen. Ueber dieſe Rede iſt man ſelbſt bei
Stuhl niederzuſchlagen verſuchte. Da ihm das aber nicht gelang, gaben Teilnehmern des Torgauer Bürgertums empört. Den Schluß
chlug er die Büroſtühle in Trümmer, wobei u. a. auch die Fenſter dieſer Veranſtaltung vildete die Abſingung der 1. und ſogenannten
cheibe daran glauben mußte. Seine Ehefrau, welche auch zugegen 4. Strophe des Deutſchlandliedes. weislich haben die Torgauer
war, reizte ihn noch zu Gewalttätigkeiten an mit Rufen wie: Jmmer Naziruderer zur 3. Strophe des Deutſchlandliedes geſchwiegen, denn
feſte, ſchlag' den Lumpen tot! Recht und Freiheit paſſen nicht in den Kram dieſer honetten Ge

Den äser e ſowie So z C ſellſchaft
eine weren r au ſoe. C Gewerkſchaften treten für Erwerbsloſe einbeide ärztliche Hilſe in Anſpruch nehmen mußten

Infolge der Gewalttätigkeit des Langhammer und der ſchweren Ver Annaburg. Vor kurzem fand eine Sitzung des Ortsausſchuſſes deswundung des Stadtjägereibeamten mußten, da eine große Menſchen Allgemeinen Deutſchen Gebertchaſtebn es ſtatt, in welcher haupt

menge in das Rathaus eindrang, mehrere Landjägereibeamte der i n die unſozialen Maßnahmen des Kreisausſchuſſes gegen
umliegenden Ortſchaften herangezogen werden, welche dann das über den Wohlfahrtserwerbsloſen Stellung genommen wurde. Bis
Rathaus räumten. Der traurige Vorfall wird für die Familie des her zahlte der Kreis für alle Wohlfahrtserwerbsloſen die Beiträge
Langhammer nicht nur ein gerichtliches Nachſpiel haben, ſondern es zur rankenkaſſe, jetzt wurde den Wohifahrtserwerbsloſen mitgeteitt,
wird ſich auch jeder Vermieter weigern, Langhammer als Mieter auf daß vom Kreis in dieſer Sache keine Zahlung mehr geleiſtet würde
zunehmen. n 7 Wage ange bei der u Pew deß die und ſomit ſich jeder
kommuniſtiſchen Hetzer, we anghammer u ine Frau immerzu Gewalttätigkeiten aufgeſtachelt hatten, ſich im Hintergrund hiel durch eigene Bezahlung ſern n chaft zur Kroenkenkaſſe

ten, um nicht zur Verantwortung gezogen werden zu können. 228 die e d de ſe ne wFt gvoße zent
Amerere ervorrief, iſt wo ä denn den ahrtserwerbsloſen iſtKommnmiſtiſwe ſtftell t werden es ine von ihrer kargen eng z noch die Kranken

Heute morgen mußte die kö iche ellung gen Rat aſſenbeiträge zu leiſten. Die Ausſpr der Delegierten zeitigte,
daß kommuniſtiſche Schmierfinken das ſchöne Portal unſeres Rat daß durch den Ortsausſchuß verſucht werden ſoll, die Maßnahmen
hauſes mit roter Farbe beſchmiert hatten. Es war die Loſung: RFB. es Kreisausſchuſſes ruckgängig zu m ache n und ſomit den
lebt, hütet euch, ihr Bonzen! Jeder vernünftige Menſchen wird jetzt Wohlfahrtserwerbeloſen zu ihrem t zu verhelfen. Anſchließendwohl wiſſen, warum ſich die Kommuniſten mit aller Gewalt dafür wurde noch die t der Rihtſätze in der Für
einſetzen, den Polizei-Etat zu ſtreichen. Sie glauben, Holzweißig ſorge gefordert, weil ſelbige der jetzigen Zeit nicht mehr ent
unter Terror ſetzen und ihre Malkünſte ungeſtörter fortſetzen zu ſprechend ſind. Die Sitzung bewies, daß die Gewertſchaften ent

können. ſchloſſen ſind, die Intereſſen der Erwerbsloſen voll und ganz bei den
behördlichen Jnſtanzen zu vertreten.

Mreis Jorgau VLur Elternbeiratewahl
Jorgoau Stackt)

Kommt zur Erwerbsloſenverſammluns ne en gertwoch i, nachmitt 2 uhr, findet im Lokah Kultur (Nazi) und Chriſtlichunpoliti iſte. Ge rd amo. Schein he e de 26. Juni von 8 bis 1 Uhr; Wrhiint Arbeitsamt.
ſtatt. Thema: „Der Unterſtützungsraub der Regierung Papen.

Mitteldeutſche BVraunkoblenta ung
Redner: Arbeiterſekretär Buchholz (Halle). Wir laden alle Erwerbs-

Der mitteldeutſche hielt in Bad Harzburg
loſen zu dieſer Verſammlung ein. Kein Trinkzwang!

z unter Vorſitz von Generaldirektor Piatſchek ſeine diesjährigeKreistag Zahresverſammlung ab.
Der Kreistag iſt vom Landrat für Sonnabend, den 25. Juni, Bergaſſeſſor Dr.-Jng. de la Sauce vom geſchäftsführenden Vor

vormittags 10 Uhr, im Sitzungsſaal des Torgauer Kreishauſfes ein ſtand des Deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-Vereins erſtattete einen
berufen worden. Auf der Tagesordnung ſtehen: 1. Vorlegung der eingehenden Geſchäftsbericht, aus dem zu entnehmen war, daß dere Es wurde dann noch auf die am kommenden Sonntag

tattfindende Elternbeiratswahl hingewieſen. Genoſſen, ſorgt dafür,
daß der Liſte Schulaufban zu einem Siege verholfen wird.

Jreis Ciebenwerdo
Finanzlage von Bad Liebenwerda

Etatsverabſchiedung durch die Stadtverordneten

Jn der vorigen Woche tagten die Stadtväter von Bad Lieben-
werda, um den Etat für das laufende Jahr zu verabſchieden. Dazu
gab der Bürgermeiſter einen ausführlichen Jahresbericht. Die Ein
wohnerzahl Liebenwerdas hat eine rückwärſige Bewegung
zu verzeichnen. Wurden im vorigen Jahr noch 3729 Einwohner ge-
zahlt, ſo in dieſem nur noch 3712 Einwohner. Die e Weihe
wurde einer völligen Umorganiſation unterzogen, welche f
gut bewährt, und die Verwaltung läßt ſich mit wenig Angeſtellten
durchführen.

In der Wohlfahrtspflege hat die Stadt 55 Wohlfahrtsempfänger,
6 Fürſorgebedürftige, 25 Kleinrentner und 4 Sozialrentner zu

unterſtützen.
Jm vergangenen Jahr am 1. April waren es nur 25 Wohlfahrts-

empfänger. Jn der Wanderer- Fürſorge wurden 1812 Perſonen ver-
pflegt und 3842 bekamen ein Obdach. Bei der Stadtſparkaſſe iſt eine
Aufwärtsentwicklung zu verzeichnen. Die Spareinlagen betrugen 1930
709 904 Mk., 1931 732 385 Mk. Es wurden 286 neue Sparbücher
ausgegeben. Ferner ſoll am Mittwoch der Vertrag mit dem Ueber-
landwerk mit Zuſtimmung der Stadtverordneten unterzeichnet

werden. eNachdem wurde zur Etatberatung geſchritten. Es wurde vor
geſchlagen, da der Etat von der Finanzkommiſſion ſehr ſorgfältig
aufgeſtellt und geprüft worden iſt, eine nochmalige Durchberatung
fallen zu laſſen. Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
222 768 Mk. Gegenüber dem vorjährigen Etat ſind 72 000 Mk. we-
niger eingeſetzt worden. An Steuerzuſchlägen ſollen erhoben werden
zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer für unbebaute 260 Prozent,
für bebaute Grundſtücke 290 Prozent, zur Gewerbeertragſteuer 370
Prozent, Filialzuſchlag 74 Prozent, Gewerbekapitalſteuer 740 Pro-
zent. Sollten ſich aber die Einnahmen an Steuern höher ſtellen, ſo
ſollen die Steuern zum 4. Quartal geſenkt werden. Zum Kapitel
Wohlfahrtspflege wies Genoſſe Hünich darauf hin, daß
Gerüchte aufgetaucht ſind, daß der

Kreisfürſorgeverband beabſichtigt, in den Sommermonaten die
Wohlfahrtsunterſtützungen zu ſperren,

da angeblich genügend Verdienſtmöglichkeiten in der Landwirtſchaft,
beim Pilze- und Beerenſuchen vorhanden wären. Er wies darauf
hin, daß durch die neuen Notverordnungen ſchon genügend Beunruhi-

ung in die Bevölkerung getragen wird. Sollten dieſe Maßnahmen
urchgeführt werden, ſo betreffen ſie wiederum die Aermſten der

Armen. Jn kleineren Gemeinden mag es eher möglich ſein, die
Wohlfahrtsempfänger in der Landwirtſchaft zu beſchäftigen, nicht
aber in Städten und Jnduſtriegemeinden. Dann könnte auch der
geringe Verdienſt bei Pilze- und Beerenſuchen nur als ein kleiner
Zuſchuß bewertet werden. Genoſſe Hünich bat nochmals den Bürger-
meiſter dahin zu wirken, daß die Maßnahme nicht zur Wirklichkeit
wird. Der Bürgermeiſter gab zu, daß bei der Sitzung des Fürſorge-
verbandes über die Sperre geſprochen worden iſt, zu einem endgül-
tigen Beſchluß ſei es aber noch nicht gekommen. Darauf wies Ge
noſſe Bluhm darauf hin, daß doch ein Widerſpruch beſtehe, da der
Landrat Gewerkſchaftsfunktionären genau das Gegenteil geſagt habe,
als was man vom Bürgermeiſter gehört hätte.

Jm Wohlfahrtsetat ſind 54 534 Mk. eingeſetzt worden.

Rechnung der Kreisſparkaſſe für 1931 und der Kreiskommunalkaſſen deutſche Braunkohlen und Steinkohlenbergbau, v auf das
rechnung für 1930/31 behufs Entlaſtung; 2. Uebernahme einer Bürg- Jahr 1929 als das letzte mit voller Beſchäftigu ieſelbe Förder

und Abſatzſchrumpfung von etwa 25 Prozent aufweiſen. Die zu
nehmende Schrumpfung habe r Folge gehabt, daß eine Reih
weniger leiſtungsfähiger Betri ſtillgelegt wurde.

Die Zahl der Braunkohlenbetriebe iſt von 301 im e 1930
auf 277 im Jahre 1931 zurückgegangen. Die Bel gſtärke

um 13 Prozent geringer geworden.
Durch Fernhalten von jeder übertriebenen Rationaliſierung und
ungeſunden Expanſion und dadurch, daß er ſeine Betriebsverbeſſe-
rungen im weſentlichen aus eigener finanzieller Kraft durchgeführt
habe, ſei die wirtſchaftliche Lage des Braunkohlenbergbaues nicht
durchweg ſo troſtlos, wie es in manchen anderen Gruppen der
Fall ſei.

Jport umd Spiel
PsW. Halle gegen Punching Magdeburg

programms Gelder zu erhalten, damit an den Ausbau der Bor-
mannſtraße herangegangen werden kann. Damit war die Aus-
ſprache beendet und der

Etat wurde einſtimmig angenommen,

u d t z u in re undusgabe mit Mk. abſchließt. Die Berufsſchulgebühren wurden am Mittwoch im Stadtſchützenhaus.
auf 2,10 Mk. feſtgeſetzt Die Zahl der Beſchäftigten iſt nach dem Nachfolgend das Programm zu dem morgigen Boxabend des

r weitere 300 r Die Jahres- esrechnung der Stadtſparkaſſe iſt von der Finanzkommiſſion eingehend Linleite: z ünktlich 20.1geprüft worden, zu Beanſtandungen lag kein Anlaß vor. Der Ueber- nur 1 u W rer eng n
Wußz aus dem letzten Jahr ſoll zu folgenden Arbeiten venrendet e Ring. Wir erwarten Rieder als Sieger. Jm Federgewicht
werden: Zum Bau einer Bedürfnisanſtalt im Schweizerhaus 3400 kämpfen Crain (PSV.) gegen Schulze Die Ausdauer wird
Mark. 3000 Mk. zur Aufforſtung der Getſchke, zum Ankauf von hier entſcheiden. Sollte Crain gut in Schwung kommen, ſo könnte er
Grundſtücken ſollen 2800 Mk überwieſen werden, dem Betriebsfonds Als Erſatz für den Bantamgewichtskampf ſteigt im Weltergeſegg W v für Entwäſſerung der Stangengärten- und Reiß- wicht Eben recht gegen Niema n n in den dis Beide Kämpſer

ſtraße 1500 Mk. ſi imr c. x d gut in Form. Es wird auch hier wieder einen Kampf aufUm den Fremdenverkehr für Liebenwerda zu intereſſieren, wur i
den in verſchiedenen Großſtadtzeitungen Inſerate aufgegeben, die Viegen und Brechen geben. Jm zweiten Weltergewichtskampf

Mittwoch, 20 Uhr.e IIIIIIIIIIIIIIIIIIIſchon einen Erfolg gezeitigt haben. Jn dieſen Tagen werden vom
Verkehrsverein noch Proſpekte verſandt, die für unſere ſaubere und

u wabe ſollen. Die für ihn Mannsehaftskampf:trägt 21 Mk., in ihr iſt Verpflegung und Uebernachtung enthalten. P. S. V. Halle gegen Punching- Magdeburg
(Deutscher Meister)

Kämpfe vom Fliegengewicht bis Schwergewicht.

Man hofft dadurch den Fremdenverkehr zu heben und den Gewerbe
treibenden eine neue Einnahmequelle zu verſchaffen.

Turnerische Voriührungent! Konzert
Podiumring. Nur gute Sitzplätze. Geringe BHintrittspreiss

Der Vertrag mit dem Ueberlandwerk iſt nach jahrelangen Ver-

treffen ſich Beyer (PSV.) und Schwargfeld. Nach dieſem Kampf

handlungen abgeſchloſſen worden.
Für die Stadt bringt er manche kleinen Vorteile.

Die Umſtellung von Gleichſtrom auf Drehſtrom ſoll innerhalb drei
Jahren durchgeführt ſein.

Wohlfahrtsfürſorge des Kreiſes unzureichend folgt eine Pauſe von 10 Minuten anſchließend bis 22 Uhr erfolgt
v Jn der am 15. Juni ſtattgefundenen Kartellſitung der getan im Turnen zwiſchen den Abteibungen des PSV. und

freien Gewerkſchaften wurde von den einzelnen Delegierten eine neZahl von Fällen der Behandlung von Jürſorgeemflangern zur Den erſten Kampf nach der Pauſe beſtreitet im Weltergewicht
Sprache gebracht, die einfach unverſtändlich ſind. Unterſtützungen, die Beorgius (PSV.) gegen Schmidt (Magdeburg). Jm Leich-gewicht
weit unter dem Durchſchnitt liegen, bedeuten für die Betroffenen treffen ſich Panſe (PSV.) unh WMeſebero Magdeburg Die Paa-
ein direktes Dahinſiechen. Die Unterſchriftenſammlung für dieſe Der l für wirklich erſtklafſigen. Sport. Pauſe wird 7
paar Mark iſt in unſerem Kreiſe ein Kapitel für ſich. Wer keine m eiſter ſeinen Sieg nicht leicht machen. Kuhne (PSV.)
Arbeit hat, dem will man eben auf dieſe Art eine kleine Beſchäfti er im Mittelgewicht c Liſting (Magdeburg). Der Ausgang
gung beſorgen. Kollege Walz gab darauf einen Bericht über die Ver de n De dar re ß. doch räumen wir Kuhne ein kleines

0 arg Plus ein. ergewichtstampf beſtreiten Kopf (PSV.)handlung der Ortsausſchüſſe des Kreiſes beim Landrat, welche Ende und Kaufmann (Magdeburg) Kopf dürfte u Zukunft eine der
April ſtattgefunden hatte. Nachdem man von der verſprochenen S„lockeren Zügelführung“ bis heute noch nichts gemerkt hat, ver r wie pf er ſif vye S häuh Jm

3 34 e r 2 C t nlangten die Delegierten einſtimmig Beſchwerdeführung an die vor Wagner Veg (Ios m s und nen gebarg so

geſetzte Regierungsſtelle. 5 hDen Punkt Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Ge- Sind gegeniber, Vogen Daumann lieferte e War r Bee
werkſchaften behandelte der Vorſitzende Kollege Walz, der in ſeinen ſeinen großen Kampf. Er verlor ganz knapp nach Punkten. Diesmal
kurzen präziſen Ausführungen den Kern dieſer ſtändig zunehmenden v es im g eyanchekampf auf Biegen und Brechen gehen.
Kriſe herausſchälte und dabei die falſchen Methoden der herrſchenden er PSV. hat diesmal weder Koſten noch Mühe geſcheut, ein
Kapitaliſtenklaſſe zur Beſeitigung derſelben gebührend kennzeichnete. von ſeltener Güte zuſammenzuſtellen. Lohnt ihm dieſe
Nach kurzer Ausſprache wurde beſchloſſen, dieſes Referat in einer ühe durch guten Beſuch der Veranſtaltung.
öffentlichen Verſammlung zu wiederholen. Die Abrechnung von der
Wewifeier Wur Kenntnis genommen, evenfaus di Verantwortiich für Politik, Feutlleſon und Provinz Ernſt Loops: furfeier de zur is g enfalus die Neureglung re vie m r v Ernſt Loops; für HalleVom Magiſtrat wurde zugeſagt, im Rahmen des Möglichen für Ar

beit zu ſorgen. Man hofft aus den Mitteln des Arbeitsbeſchaffungs
der Beitragsfragen im Sinne des Vorſtandsvorſchlags einſtimmig Walter Küns. Samil uther; fur den Anzeigenſeiſ:

ch in Ule. Druck und Verlag:angenennn n v. en er
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Wohlfahrt fär die Schwerindustrie!
Was im Hitlerstaat möglich ist Herr Flick wird saniert Keine Verstaatlichung,

keine Hilfe den Armen, aber Hilfe den Privatlcapitalisten
Was man ſeit langem, beſonders aber ſeil dem Regierungs

wechſel erwarten durfte, iſt jeßt eingekreken. Mit Reichsgeldern

ſoll die bankrokte rheiniſch-weſtfäliſche Schwerindu-
ſtrie ſanierk werden. Zunächſt handelt es ſich um Herrn Friedrich

Flick, den Beherrſcher der Gelſenkirchener Bergwerks A.G., die
ihrerſeits wieder die Herrſchaft äber die Vereinigten Skahlwerke

ausübk. Im Auftrage des Reiches ſoll die Dresdner Bank,
die je dem Reich überwiegend gehört, 50 Millionen Gelſenkirchener
Aktien kaufen. Der Kaufpeeis ſoll 20 Millionen Mark bekragen.
Mit dieſen 20 Millionen Mark foll Herr Flick in die Lage verſetzt
werden, Schulden bei inländiſchen und ausländiſchen Banken zurück
zuzahlen. Das Geſchäft ſoll bereits in den allernächſten Tagen zum
Abſchluß gebracht werden. Die Dinge liegen offenbar ſo, daß Herrn
Flick gewährke Kredike am 1. Juli fällig ſind vielleicht ſind es
Auslandskredile und daß Flicks 9errfchaft platzen
würde wenn Herr Flick nicht ſaniert wied.

Man weiß, wie Herr Flick ſeine Herrſchaft über die VereinigtenStahlwerke „aufgebaut“ hat. Er hat d ehe Prinzip Me

Spekulanten angewandt, durch Beleihung von Aktienpaketen und
durch gleichzeitige Kurstreiberei immer größere Aktienpakete zu
erwerben, bis ihm die Herrſchaft ſicher war. Als die Kurſe ſtürzten,
war er zur Abdeckung der Kredite nicht fähig; die Pfänder ent
werteten ſich, und die Stützungsbedürftigkeit ſowohl für die Banken
wie den Spekulanten trat ein.

Es befſtehl auch je wieder die Gefahr, daß Reichsgelder
verſchleudert werden.

Wir ſtehen gewiß auf dem Standpunkt, daß die Schwerinduſtrie
ſchon längſt zur Verſtaatlichung reif wäre. Es liegt aber
gar kein Grund vor, daß Reichsgelder zur Sanierung von privaten
Spekulanten verwendet werden und daß für eine zweifelhaft
bleibende Einflußnahme des Reiches auf Teile der Schwerinduſtrie
ein Preis gezahlt wird, in dem Steuergeſchenke für Bankrotteure
enthalten ſind. Man wird gewiß in den nächſten Tagen das Argu
ment hören, es hätte eine Ueberfremdung verhindert werden müſſen,

nachdem auch holländiſche und franzöſiſche Kreiſe auf Gelſenkirchener
Aktien Geld geliehen hatten und auch als Käufer für Gelſenkirchener
Aktien aufgetreten ſein ſollen. Das Argument wäre aber falſch,
denn das Ausland hat nur kleine Minoritätspakete beliehen!

Es würde ein Sturm der Entrüſtung durch Deutſch
land gehen, wenn das Reich Geld zur Ueberbezahlung
von ſchwerinduſtriellen Aktien aufwenden würde,
während für Arbeitsbeſchaffung und Sozialverſiche
rung kein Pfennig vorhanden iſt, und die Unter
ſtützungen der Erwerbsloſen in abſolut unerträglicher

Weiſe abgebaut werden?
Die Reichsregierung ſelbſt ſoll der entſcheidende

Partner bei dem Geſchäft ſein, die Dresdner Bank iſt nur

m rr fragen die regierung, zu welchem Kurs die enn ſamen r der r her übernommen werden Puhee
r fragen ferner, ob der regierung bekannt iſt, daß derKurs der Gelſenkirchener Aklien in den lehzken acht Fege,

während die Verhandlungen über das Geſchäft liefen! von 25 auf
43 Proz. hin aufgetrieben worden. iſt?

Die Reichsregierung iſt verpflichtet, der Oeffentlichkeit ſofort
volle Aufklärung über die Hintergründe, Abſichten und Koſten
der Transaktion zu geben. Ferner halten wir es für notwendig, daß
der Ueberwachungsausſchußdes Reichstages vor dem
definitiven Abſchluß des Geſchäftes informiert wird und ſeine Zu
ſtimmung zu geben hat. Er hätte auch zu unterfuchen, weshalb dieſes
Geſchäft jetzt überhaupt notwendig iſt, nachdem gelegentlich der
Bankenſanierung im Februar, beſonders der Danat- und der Dres
dener Bank, ſo große Beträge zur Verfügung geſtellt worden ſind,
daß man die Abſchreibung der bei den ſchwerinduſtriellen Beleihungs
geſchäften entſtandenen Verluſt hätte erwarten müſſen.“

Der Fall Flick zeigt von neuem die abſolute Notwendigkeit der
ſtaatlichen Bankenkontrolle. Sämmtliche Banken, die Flick
gegen Aktienpakete Kredite gegeben haben, haben ohne gegenſeitige
Kenntnis gehandelt.

Die Schwerinduſtrie iſt zur Verſtaaklichung reif!

ArbeitsminiſtergegenKriegsopfer
Er hört die Vertreter der größten Organiſation nicht an

Der neue Reichsarbeitsminiſter Dr. Schäffer hatte die Vorſtände
der im Reichsausſchuß vertretenen Verbände, mit Ausnahme des
kommuniſtiſchen Jnternationalen Bundes, zum 17. Juni eingeladen.

Dieſer Empfang entſprach in keiner Weiſe den Gepflogenheiten,
die von den früheren Reichsarbeitsminiſtern hei ähnlichen Empfän
gen der Kriegsopfervertreter ühlich waren.

Als der BVertreler des als der größkten, 450 000
Mitglieder zählenden Organiſalion der Kriegsopfer, der zweite
Bundesvorſitzende Rog, ſich zum Wort meldeke, erklärte der
Reichsarbeitsminiſter, weitere Ausführungen nicht mehr ent

gegennehmen zu können und verabſchiedete ſich.

Der Bundesvorſtand des Reichsbundes hat auf dieſes verletzende
Verhalten des Reichsarbeitsminiſters hin in einem Schreiben an den
Reichsarbeitsminiſter die Stellungnahme der größten deutſchen
Kriegsopferorganiſation zuſammengefaßt, in dem es u. a. heißt:

„Der Reichsbund hält im gegenwärtigen Augenblick nichts
mehr als eine ausreichende und gerechte Sozialpolitik für die Opfer
des Krieges für erforderlich. Die letzten Maßnahmen des Kabinetts
von Papen haben uns bitter enttäuſcht, um ſo mehr, als der Sturz
des Kabinetts Brüning, wie in allen Zeitungen zu leſen ſtand, auch
aus der Nebenurſache erklärt wurde, der Herr Reichspräſident
wünſche die Verſor ung der Kriegsbeſchädigten und pverdinr
bliebenen nicht urch Notyerordnungen anzutaſten. UnſereErwartungen in dieſer Beziehung ſind bitter enttauſcht worden.

Aber auch die Erklärung des Reichskabinetts, der Staat dürfe
keine Wohlfahrtsanſtalt ſein, wozu die Nachkriegsregierungen
gemacht hätten, iſt von den Kriegsopfern, ſoweit wir deren Stim

Die Mordtat von Bankau
Und ein Strafbefehl an Reichsbannerleute

Breslan, 20. Juni. (Eigenberichk.)
Am 14. Februar d. J., alſo kurz vor den Zuſammen

ſtößen von Bankaun, wurde in Biſchdorf, Kreis
Kreuzburg, eine nichtöffenkliche Verſammlung der Eiſer
nen Front von eiwa 200 stahlhelmleuken und
Razis äberfallen. Es entſpann ſich eine ſchwere
schlägerei, in deren Verlauf die Kameraden Mufſiol
und Olb rich von der Hindenburger Gauleilung des Reichs
banners ſchwere ſowie mehrere andere Reichsbannerleuke
leichtere Verletzungen davonkrugen.

Obwohl dieſe Vorfälle ſich bereits eine Woche früher abſpielten
als die Mordexpedition der Kreuzburger Nazis nach Bankau, fand
in Sachen Biſchdorf bisher keine Gerichtsverhand-
lung ſtatt. Plötzlich erhielten jetzt die Kameraden Muſiol und
Olbrich vom Amtsgericht Kreuzburg einen Strafbefehl,
in dem ihnen ohne jede voraufgegangene öffentliche Verhandlung
je drei Monate Gefängnis zudiktiert wurden. Begründet
wird der Strafbefehl mit dem Verſtoß gegen g 3 des Geſetzes wegen
WVaffenmißbrauch. Die Verurteilten haben gegen das Vorgehen des
Gerichts ſofort Berufung eingelegt und den Beweis angeboten, daß
ſie während der Verſammlung keine Waffe bei ſich trugen, ſondern
ſie währenddeſſen in einem anderen Raum abgelegt hatten.

Die eigentlichen Urheber des Landfriedens-
bruch s, die Rädelsführer der raufluſtigen StahlhelmNazis, ſind,
wie ſchon ſo oft, ſo auch hier bis heute ſtraffrei ausgegan-
gen. Anſcheinend iſt die Kreuzburger Staatsanwaltſchaft der Auf-
faſſung, daß ſich die 200 StahlhelmNaziLeute nur zu dem Zweck
zuſammengefunden haben, um die Rechtsbrecher Muſiol und Olbrich
dem richterlichen Zugriff zu ſichern. Die an den Reichsbanner
leuten verübten Mißhandlungen ſcheint die Kreuzburger Juſtiz-
behörde überſehen zu wollen.

Man vergleiche das Urteil von Bankau mit dieſem neueſten
Streich der Juſtizl Hier ſollen zwei Menſchen, die ſich mit vor
gehaltener Waffe vor dem Niedergeſchlagenwerden zu ſchützen ver

chten, zu dem gleichen Strafmaß verurteilt werden wie jenes

mrng als Reichsbund der Kriegsbeſchädigten kennen, als Heraus
orderung und Nichtachtung ihrer für Volk und Vaterland gebrachten
pfer empfunden worden.

Opfer haben
Kriegerhinterbliebenen in ausreichendem Maße gebracht
dauernden Kürzungen unſerer Lebenshaltung ſind uns nicht mehr
verſtändlich. Wären die Opfer gebracht ohne das Gefühl, ſie für die
Nation gebracht zu haben, ſo wären ſie ſinnlos geweſen. Daher
verwahren wir uns dagegen, daß nationales Gefühl nur beſtimmten
Volkskreiſen vorbehalten ſein ſoll oder nur durch Parteibücher er
worben werden kann.

Herr Miniſter! Die Verſorgungsgeſetze ſind in einem Maße
erſtört und zerrüttet wie nie. Die Leiſtungsanſprüche aus der
ozialverſicherung, die die Kriegsopfer ſich nach dem Prinzip von

„Leiſtung und Gegenleiſtung“ erworben haben, ſind ihnen genom-
men. Dadurch iſt ihr Vertrauen zum Staat auf das ſchwerſte er
ſchüttert.

Wir werden uns geſtatten, in allernächſter Zeit unſere Wünſche,
die wir ſchon allzu oft dem Reichsarbeitsminiſterium vorgetragen
haben, in einer neuen Eingabe zuſammenzufaſſen und ſie Jhnen
vorzulegen.

Zerſtören Sie, Herr Miniſter, endlich die Aufaſſung, die
Kriegsopfer ſeien nur die Nutznießer eines Wohlfahrtsſtaates, eines
von ihnen kräftig auszunutzenden Gebildes. Eine ſolche Auffaſſung
weiſen wir jedenfalls zurück. Wir ſind uns unſerer Pflicht gegenüber
der Allgemeinheit durchaus bewußt. Wir empfinden es aber auch
nicht als unbeſcheiden, auf Grund unſerer Opfer zu fordern, als
gleichberechtigte Staatsbürger angeſehen zu werden. Hierzu gehört
auch ein Rechtsanſpruch auf eine ausreichende und ausgleichende
Verſorgung und Fürſorge.“

SA.Geſindel, das in einem anderen Ort desſelben Kreiſes fried-
fertige Landarbeiter ohne jeden Anlaß niederſchlug und viehiſch
mordete!

Berliner Polizei wacht
Berliner Nationalſozialiſten, die am Sonntag angeſichts der

Schleicher Regierung das preußiſche Demonſtrationsverbot dadurch
zu umgehen trachteten, daß ſie auf Laſtwagen mit Anhängern eine
Propagandafahrt durch die Orte der nördlichen Peripherie der
Reichshauptſtadt unternahmen, wurden, als ſie von Oranienburg
zurückkehrten, von der Polizei in Empfang genommen. Sämt-
liche Nazis wurden zwangsgeſtellt und unter polizeilicher Bewachung
zum Polizeipräſidium gebracht. Sie werden ſich vor dem Schnell
richter zu verantworten haben.

Das Mietbeihilfeſyſtem im Juli
Durch die preußiſche Verordnung vom 9. Juni d. J. ſind die

Vorſchriften über die Stundung und Riederſchlagung der Hauszins
ſteuer für hilfsbedürftige Mieter aufgehoben, und ſtalt deſſen iſt das
Mietbeihilfeſyſtem eingeführt worden. Die Reuordnung
tritt ab 1. Juli d. J. in Kraft. Es wird kechniſch unmöglich ſein,
die durch dieſe Geſetzesänderung bedingte Umſtellung der Arbeiten
auf die Fürſorgebehörde bis zum 1. Juli d. J. durchzuführen.

Wie der Amkliche Preußiſche Preſſedienſt mitkeilt, hat der
preußiſche Finanzminiſter daher genehmigk, daß den Haus
eigentümern, denen bisher Stundung der Hauszinsſteuer hilfs
bedürftiger Mieter gewährt wurde, für den Monat Juli ſtill-
ſchweigend noch ein entſprechender Bekrag zinslos
bis zur erſtinſtanzlichen Entſcheidung durch die Fürſorgebehörde

geſtundekt wird.

Unzutreffende Gerüchte
In einer Kleinen Anfrage an das preußiſche Staatsminiſterium

fragte der Chriſtlichſoziale Volksdienſt, ob das Gerücht wahr ſei,
daß das Oberpräſidium in Frankfurt a. d. Oder mit dem Jeſuiten

erade wir als Kriegsbeſchädigte und
und die

orden wegen Ueberlaſſung der Räume der dortigen evangeliſchen

a Waiſchen Akademie an den Orden für eine RNiederlaſſung ver
andle.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt hierzu mit, daß dieſe
und ähnlich lautende Gerüchte leere Phantaſiegebilde ſind
und jeder Grundlage entbehren.

Artiſtenſchickſal...
LachpillenWolffs Ende Hungergagen und

Arbeitsloſigkeit
In dieſen Tagen hat ſich im Berliner Tiergarten der Kaba

rettiſt Georg Wolff erhängt. Man kannte ihn als „Lachpillen
Wolff“, und es hat eine Zeit gegeben, in der er zu den Promi
nenteſten und Gefeiertſten des deutſchen Kaharetts gehörte. Jn
deſſen: die Jahre ſeines Glanzes, die Jahre, da er den Mittelpunkt
der Programme bildete und ſein Kurswert in gar nicht ſo großem
Abſtand von dem Otto Reutters rangierte, waren gründlich vor
über. „Lachpillen-Wolff“ war veraltet, ſein harmloſer Humor war
nicht mehr gefragt. Und ſchließlich widerſtrebte es dem ehemals ſo
Berühmten, jetzt als Bittſteller zu kommen und bei Jnſtanzen zu
antichambrieren, die ſich früher die Finger nach ihm abgeleckt hatten.

60 Prozent ſuchen Arbeit
Der Fall LachpillenWolffs liegt beſonders und iſt nicht ohne

weiteres als ein Symptom anzuſprechen; immerhin läßt er ſich nicht
ganz von dem Hintergrund der allgemeinen Artiſtennot loslöſen.
60 Prozent aller Artiſten ſind heute arbeitslos, und die, welche
Engagement haben, mußten in radikale Kürzungen ihrer Gagen
einwilligen. Zum Teil geht die Honorierung für Solonummern
nicht über 3 oder 4 Mark den Abend hinaus. Schlecht geht es
auch den ſogenannten „Truppenchefs“, die in guten Zeiten zwar das
Fett des Gagenhauptanteils abſchöpfen, dafür aber auch die Pflicht
haben, in den dürren Wochen und Monaten der Engagementsloſig
keit den Truppenmitgliedern eine Pauſiergage zu zahlen. Viele
haben ſich entſchließen müſſen, ihre Truppen überhaupt aufzulöſen.
Sorglos leben nach wie vor lediglich die Prominenten, die aber noch
keine 5 Proz. der Geſamtzahl ausmachen.

Mechanismus oder lebendiger Menſch

Untergang ihrers Berufs zu glauben. Tonfilm, Rundfunk und
Schallplatten ließen zu einem gewiſſen Zeitpunkt die Befürchtung
aufkommen, daß der Artiſt immer mehr die direkte Verbindung
mit dem Publikum verliert. Heute denkt man in dieſer Beziehung
etwas ruhiger und ſieht es als ein beſonders gutes Zeichen an,

daß wiele Tonfilmkinos neuerdings in ihr Filmprogramm wieder
Bühnenſchauen einzuflechten beginnen. Dies geſchieht aus dem Ge
fühl heraus, daß der lebendige und gegenwärtige Menſch eben durch
nichts zu erſetzen iſt.

Eine Beſſerung der allgemeinen Lage verſpricht man ſich auch
von dem kürzlich zuſtande gekommenen Pendelverbot, jener Be
ſtimmung, die es den Künſtlern verbietet, an mehr als einer Stelle
am gleichen Abend aufzutreten. Zweifellos war es, außer allem
anderen, ſozial ungemein aufreizend, wenn, um Berliner Beiſpiele
zu nennen, etwa Claire Waldoff und Senta Söneland in einer Zeit
ſtärkſter Arbeitsloſigkeit ihrer Berufskollegen, zweimal und öfter an
einem Abend auftraten, und wenn der im übrigen ſehr ſympathiſche
Paul Graetz außer ſeiner hohen feſten Honorierung, die er von
den Staatstheatern bezog, etwa vom Berliner Wintergarten eine
tägliche Gage von 300 Mark erhielt.

Schützt euch vor der Naziſteuer
Hausfrauen, denkt an den Salzpreis

Die bevorſtehende Einführung der Salzſteuer hak zu
einer ſehr ſtarken Nachfrage nach Salz im Kleinhandel ge
führt. Das iſt ſehr verſtändlich. Kochſalz koſtete bisher im Klein
handel 726 bis 8 Pfennige das Pfund. Dazu kritt künftig eine
Steuer von 6 Pfennige das Pfund. Da außerdem von dem Preis
und der Steuer noch eine zweiprozentige Umſatzſteuer gezahlt
werden muß, ſo därfte nach Eintritt der Steuer das Pfund Salz
nicht unter 15 Pfennig zu kaufen ſein. Der Preis für Salz
verdoppelt ſich alſo. Sorgſam wirtſchaftende Hausfrauen decken ſich
deshalb jetzt bereits mit ihrem Bedarf an Salz für einige
Monate ein.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 20. Juni

Gescheiterte Hausse
An der Berliner Produktenbörſe herrſchte am Montag wieder eine recht

matte Stimmung. Bei der allgemeinen Unſicherheit und den günſtigen Ernte
ausſichten hielten ſich die Käufer von Brotgetreide ſehr zurück, ſo daß trotz
des knappen Angebots die wenigen auf den Markt gebrachten Mengen kaum
Unterkunft fanden. Infolgedeſſen waren am Markte der Zeitgeſchäfte u
erhebliche Preisrückgänge zu verzeichnen, die ſich anfangs beim Weizen au
2 bis 3 Mark beliefen. Im Laufe der Börſe beſſerte ſich die Stimmung wieder
etwas, ſo daß ein Teil der Verluſte wieder eingeholt werden konnte. Roggen
verlor im Durchſchnitt 18 Mark. Auch im Handel mit prompter Ware war
die Aufnahmeneigung nicht groß genug, ſo daß auch hier Preisabſchläge von
einer Mark zu verzeichnen waren. Am Mehlmarkt herrſchte keinerlei Bewegung.

Forderungen der Mühlen lauteten unverändert. Gekauft wurde durch den
Konſum nur für den allernotwendigſten Tagesbedarf. Hafer hatte gleichfalls
ruhige Stimmung. Die Käufer hielten ſich hier gleichfalls zurück, zumal die
Forderungen der Eigner zu hoch erſchienen.

18. Juni 20. Juni(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 252 254 251 253Roggen e e e e e e 186 188 185--187
gett gert d Snvuſtriegerſie 162- 170 160--170
Hafer e 156 160 156 160Weizenmehl B1,00--34,75 31,00 34.75S 25,25 2722225 27,15Weizenkleie 10,10 10,65 10,00--10,50Roggenkleie 10,00--10,50 10,00--10,40

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen per Juli 2614261 (264),
per September 227 228 (250 per Oktober 22816 und Geld (231), per
r 232——23214 (23416). Roggen per Juli 183, per September 179--17914,
Geld 181, per Oktober 18012——181 (182), per Dezember 18314 und Geld (185).
Hafer per Juli 16114—162 Geld (164), per September 14516 46
Geld (14729).

Amiliche Kartoftelnotierungen
Amtliche Berliner Kartoffelpreisnotierung vom 20. Juni, je Zentner waggon-

frei märtiſcher Station: Weiße Kartoffeln 1,40 bis 1,60 Mk., rote Kartoffeln
1.80 bis 2,00 Mk., Geibfleiſchige (außer Nieren) 2,90 bis 3,10 Mk., Fabrik
kartoffeln 7,5 bis 8,5 Pf. pro Stärkeprozent.

Trotzdem ſind die Artiſten optimiſtiſch genug, nicht an den
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ör d 10, 42 M ter; 3z richsarbeiterſportwoche in Obhauſen e a Be r e S e en Jn ter; 4 n e 2De am g9 Uhr. Hgnde alio Obhanſen I Shreplan h W e a n en Hehlerstag, um a urnen auf dem See n h z m e BeeSportpla reitag, um 20 Uhr, Maſſenfreiübungen der Turner di e W v teren. eeccececeaeerntreesaegee.ee ne ben Mi r d Seipzig-Paunsdorf Vf2. Görligz 12.9 (4:4).
Werbeumzug mit anſchließender S rtlerverſammlung. Referent: ugend: 100 Meter 1. Schau 12,3 Sek.; 2. Ebenex (6.) 12,5 Sek Den Leipzigern iſt der Sieg in der Vorrunde um die Mittel
Gen. Leppert von der Bundesſchule Leipzig. Sportler, heraus zur e n dere in 483 n gar de S z et Verbandsmeiſterſchaft gegen den Schl Meiſter nicht
Werbung für den Arbeiterſport. Sportkartell Obhaufen. Beine a Min. 4 ö0 e i z. Peſt So et leicht gemacht worden. Bis 10 Minuten uß te Görlitz6. Sgjtri 51 e J 1000 o Rete Jeqt r S S 9: Min Leine Feſteiſm noch mit 8:7, und es r eines ganz gewaltigen urts der

9 v 4 ie er; ehen.Fichte alle als Gaſt in Leiwzig-Wahren ver en m. n r I c t rig i durch dere Brieh Die vepnger
e r uſen „3 5e des Turn W Sportfeſtes von Wahren 93 trug die c n G. Hw a d w. 55 und

z tFuß f Fichtes gegen ahren ein Freundſchaftsſpiel aus, das v r mag i 40 ler z Ring (6.) 10, Meter; 3. Leonhard c Wieder Mitteldeutſche Schülerkampfip.ele der Latingwie wir geſtern bereits mitteilten, Fichte Valle mit 10:0 verlor. Die
Hallenſer erkannten in dieſem Spiele, daß nur Ergänzungsſport für
den S r zu Erfolgen führt.

s Sportfeſt ſelbſt war ein guter e. Um die Mittagsſtunde e doh ein ſatlicher zu Zug von 400 Sportlern und

Sportlerinnen mit drei Kapellen durch die fahnengeſchmückten
Straßen Leipzigs. Auf der Auguſt-Bebel-Kampfbahn wickelte ſich
dann das reichhaltige Programm mit Freiübungen, athletiſchen
Wettkämpfen, Stafetten und einem Handballſpiel ab.

Einzelreſultate vom

Sport umd Spiel

10,70 Reiter

Handball:
Beuchlitz II Döllnitz II 3:5 (1:3).

Beuchlitz II hatteſpiel waren ſich die Mannſchaften ebenbürtig, doch die Döllnitzer Ver

teidigung war in

vHagemeſſer (8.) 1

den Torwar

òö. v Meter.

Die Spiele in Seurhllt v
r olympiſ

h einen guten Gegner verpflichtet. Jm Feld
laſbeſter Verfaſſung. en Lehrerkreiſe,

t. war bis Halbzeit die v
SeeHin aitz allen Du

rch Elfmeter den

Alljährlich vor Beginn der Sommerferien ſammeln ſich die ſport
Leiſtungsfähigen unter den Schülern Mitteldeutſchlands zu vielen

chen Kämpfen und Fauſtball. Auch dieſes Jahr hat
e Lating an alleSigates Anhalt Einladungen zu dieſen S

ſen, die ſich ſeit la

e
ein faires S doch war die mt ige Röſſens ein Hindevnis. Röſſ

rentreffer erzielen.

Vom 24, bis 26. Juni.

Hunderten im Stadtbad, auf der Aſchenbahn und auf den Raſen 87
plätzen der Franckeſchen Stiftungen zum Wettſtreit im Schwimmen, von 1

öheren Schulen der Provinz Sachſen und des
Schülerkampfſpielen ergehen

und der Unterſtützungiſhen Kultusminiſters erm der Anerkennun
tadt und des preußi

S
der

Beuchlitz I Queis I 8:9 (5:3). freuen. Trotz der Wirtſchaftskriſe haben 58 Schulen über 760 Teil-Ammendorfer LeichtathletikWettſtreit Ein ſcharfes, ſehr Tee Spiel ind er vorgeführt, von nehmer det. Auch viele kleinere Städte ſind vertreten, u a.
iſchen dem 6. und 8. Bezirk. beiden Seiten wurde auf Sieg geſpielt. Jn der zweiten Halbzeit die freie Schulgemeinde Wickerdorf unter Führung von Dr. Stto

D ho W t 1 ind ten Mi den estre t Pelver. as Programm ſiegt vor: Am Freit Schwimmkämpfeeu i i i Se e dte G i t h w. s ment n Minute den Sieg im Stadtbad, am Sonnabend orkämpfe in den Franckeſchen Stife 5 L Senat Cy r et See e r gune tungen, und Sonntag Entſcheidungskämpfe ebendort
W e en n a 3 Fußball:n t amti ntm vwun4 Sen e in s al a di n m B chli g II t re Die We g trotz allen Eifers Wo z e d v Spiel am Donnerstag, dem

and in eter: euchli m e ihr dritte u r ti r er. v Vanerg e B. er eng ldem ſta tarken Gegner nicht gewachſen. Bei mehr Spielerfahrung wird 23. Juni: 165 1848 Uhr. Benchtiy Fichte I (Rappe, Not Wejß) an.
5357 e r r r n d Her 8. t li, F. in die Mannſchaft ſich mehr in den Vordergrund ſchieben.oro Me er: 2. S (6.r e i J u e h u Bei (6.) 5.78 An Scene Beuchlitz I Röſſen I 12:1 (6:0). Den r z du r r n

(6.) 5,65 Meter; inke (6.) 5 deter; ay (8.) 5,52 Meter. Stab- Röſſen trat mit Erſatz an. Röſſen ließ ſich am Anfang durch den kanntmachungen Namen un ern onder u g ebench i. g. Brandes (8.) 8,12 e ta v wer 6) er r Meter S Ja S ſicheren Beuchlitzer Sturm verblüffen. S Tore, unhaltbar für werden müſſen, damit keine Jrrtümer vorkommen können. 95

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.

Jugendg
Halle- Merſeburg
ſekretariat Halle a. S
42--44, Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 31029 und 85701.
Ortsſekretariat Halle a. S.,

kütterdaus ſſſſ

bringen wir in Neu-Auftührung denHarz 4244, Hofgebäudec Fern erfolgreichsten Hochgebirgs-Tonfilm2 Treppen, ruf 31080. zweier Jahre

Halle. Launss rungGAJ. Gruppe Nord. Mittwoch 20 Uhr
im Heiw mit der Geſamtgruppe: Vor
trag: „Was man von der Zeltlager-
fahrt wiſſen muß“. Referent: Genoſſe
Sauerwein. Außerdem wichtige Grup-
penangelegenheiten.

Kinderfreunde. Helferkreis. Heute,
Dienstag, von 6 bis 8 Uhr: Helfer-
ſitzung im Jugendheim.

Rote, Jung und Neſtfalken. (Ge
ſamtgruppe.) Mittwoch nachm. 3 Uhr
im Jugendheim Zuſammenkunft. Wir
erwarten, daß jeder Falke, wenn er
auch in der letzten Zeit nicht da war,
erſcheint.

Aus dem Bezirk.
Rietleben. Dienstag, den 21. Jnuni,

abends 8 Uhr im Vokal „Zur Sonne“:
Außerordentlich wichtige Funktionär-
ſitzung. Redner: Genoſſe Petſch (Halle).
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Freyburg a. U. Dienstag, den 21. Juni,
abends 8.30 Uhr im Lokal „Schützen
haus“: Diſtriktsverſammlung. Refe
rent: Parteiſekretär Brauer (Quer-
furt). Die Mitglieder der Ortsvereine
Balgſtedt, Weiſchütz, Freyburg ſowie
Kameraden der Eiſernen Front müſſen
erſcheinen.

Wettin. Mittwoch, den 22. Juni, abends
8 Uhr im Lokal „Zum Stern“: Mit-

Regie und Hauptrolle: Lumis

Maria Solveg

Kommen Sie deshb a
Jugendliche haben Zutritt.

Kauft nur bei

Der Sohn
der Weißen Berge
Das Geheimnis von Zermatt).

Trenker.
In weiteren Hauptrollen:

Renate Müller, Felix Bressart,
und ein Heer internationaler Sportkanonen.

In das Reich des ewigen Schnees und Rises
führt die unerhörte Handlung. die als Höhe-
r ein sensationelles Skirennen zeigt.
Coch niemals wurden die Schweizer Alpen

in so überwältigender Schönheit gezeigt
Auf Sie wartet ein ganz grobes Erlebnis

b bald!

gliederver ſammlung Genoſſe Petſch

unſeren önſerenten
(Halle) ſpricht über die politiſche Lage.
Das Erſcheinen aller Genoſſinnen und
Genoſſen iſt Pflicht.

Goſeck. Mittwoch, den 22. Juni, abends
836 Uhr im Lokal „Kochs Garten“:Diſtriktsverſammlung. Referent zur in Halle (Norden und Oſten)
Stelle. Sämtliche Mitglieder und die ſich empfehlen.
Kameraden der Eiſernen Front müſſen
erſcheinen.

Lauchhammer. Mittwoch, den 22. Juni,
20 Uhr im Lokal Dambowſky: Mit A. Fehlhaber, Reilſtraße 130
gliederverſammlung. Thema „Solll Fingplatz-Caſino“ (M. Weber), Boelckeſtraße

ne a il redrioegarten- Krüger), griedrichſtr. 23
9 44 J(Torgau). Alle Genoſſinnen und Ge „Hardenberg-Kaſino“, Hardenbergſtraße

J. Herrmann, Honzert- u. Speiſenoſſen müſſen zu dieſer wichtigen Ver- Fonditorei und Café
ſammlung anweſend ſein.

Donndorf a. U. Mittwoch, den 22. Juni,
abends 819 Uhr beim Genoſſen Fried-
rich Michel: Mitgliederverſammlung.
Genoſſe Brauer iſt anweſend. Alle
Mitglieder ſind eingeladen.

Herrma

A. Nitzſchker, Reilſtraße s

„Saalſchloßbrauerei“, Seeben

Ammendorf. Donnerstag, den 23. Juni, „„Stadt Sedan“, Magdeburger Straße 23
im „Elſtertal“: Oeffentliche Eltern- „Schmelzershöhe“, Eichendorffſtr. 19 (Emmer)
verſammlung. Thema: Elternbeirats O. Schwarzkopf, Burgſtraße
wahlen. Redner: Lehrer Jurich (Leip-
zig). Es iſt Pflicht aller Parteimit-
glieder, unbedingt zu erſcheinen.

Laucha a. U. Donnerstag, den 283. Juni,
abends 816 Uhr im „Schützenhaus“:
Wählerzuſammenkunft. Referent: Ge
noſſe Dreſcher (Halle). Die Mitglieder
und Wähler der Sozialdemokratiſchen
Partei ſind freundlichſt eingeladen.

Bothfeld. Freitag, den 24. Juni, abends
198 Uhr im Lokal Weidner: Erweiterte
Diſtriktsmitgliederverſammlung. Genoſſe
Landrat Bähniſch (Merſeburg) ſpricht
über die politiſche und wirtſchaftliche

A. Thate, Berliner Straße 31
W. Thomas, Boelckeſtraße

„Volkspari“, Burgſtraße 27

Cafe „Wittekind“.
„Zur Steintorbrücke“ v. d. Weid.
Reſtaurant Zimmermann, G

H9cststätten

„Bad Wittekind“, Wittekindſtraße 12
Bierhaus Engelhardt, Bernburger Str. 24
„Deutſche Bierſtuben“ L.-Wucherer-Str. 8

„Lüderitzverg“ (Ernſt Stark), Reilſtraße 27
r Ecke Krukenbergſtr.
„RNeichsadler“ (Fritz Hentze), Trothaer Str. 15

Café Schmauch, Bernburger Straße 9

„Zum Schwertfeger“, Frieſenſtraße 31

Vogel., Wilhelm, Trothaer Straße 42

WeinbergTerraſſen“, Weinberg 2 (E. Hecht
Seebener Straße 20

Jede Zeile koſtet monatlich Markt.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

h., Breiteſtr. 31
un, Burgſtr. 38

er Straße 23

Berlinerſtr. 33
oetheſtraße 26

Lage. „vVolksblatt“leſer, Reichsbanner,
Sportler und Gewerkſchaft i inoben d Vewertſhaketer Rad Ein Heſchsdanner o

Burgſcheidungen. Sonnabend, 25. Juni, Schwan ſtot Gold
abends 819 Uhr im Gemeindegaſthof: Bund BDeutcher Krieg teilnehme
Erweiterte Mitgliederverſammlung. Re vad ſrpadibaner E. J.
ferent zur Stelle. Die Mitglieder und
Anhänger der Partei ſind freundlichſt
eingeladen.

Nebra a. U. Sonnabend, den 25. Juni,
abends 810 Uhr im Lokal „Zur
Eorge“: Diſtriktsverſammlung. Refe
rent: Parteiſekretär Brauer (Quer-
furt). Die Mitglieder der Partei, die
Kameraden der Eiſernen Front ſind
fwonndkicht eingotaden

Ortsverein Torgau. Freitag, 24. Juni,
abends 8 Uhr, pünktlich Antreten der
geſamten Schufo, Stafo und Jungba
in Uniform im Lokal „Bürgergarten“.,
Spielmannszug mit Jnſtrumenten. An
ſchließend Mitgliederverſammlung. Re
ferat des Kawmergden Fraenkel: „„Soll
Deutſchland eine SA.Kaſerne wer
den

otwerkauf

la. Anzugstoff
blau Wollkamwg.
m G. 90 8. 80

Pfeffer und Salz, grau

m 7,80 16.80
Er a. Fera 167
Christian Brödemany

Schuhmachermſtr.
Mückenberg

75 en m
ratur-

erkstatt.

Merseburg
Ratsketler

im alten Rathaus

Haben Sfe schon geleren:

e Werhatunsverraten?Halle (Saale)

ieheit 1932. Größtes Bier-r avä Spelselotai e en en 4
Heute 8 Uhr. gorgsamsto Küche Hritte Reioh wird siegen.
Die endlese Shabe Best gepflegte 16 Seiten 10 Pr.

S Fgrtw re rin ild. von ge Preise. zGraff u. Hintze. Mittagstisohb i ißt ihr das?
Morgen 8 Uhr 12 bis 15 Uhr. Was a aIm Abonnement: mit der demoAlt-Heidelbery Mr. a 90 Pfg ratisohen Repablik

Schauſpiel e bisher erreicht wurde
in 5 Akten von I 32 Seiten nur 15 Pfp.
MeyerFörſter. Lederjacken [hjese beiden Broschüren sind vor
Preiſe 50 Pf. ſarbecht, Chrom tig in äer
vis 2,80 M. Nappa 4 30.-

r e vomsblett-Buchnanclung
M 1Kleme Anzeigen ſtadt (57 an Halle a. S. Große Märkerstrabe 6

haben Erſolg ſtraße, a. Krankenh.

Für Radfahrer Sportfeſt
Mitte Juli werden geſrcht:

für die Nächte vom 16./17. Jul; und
17./18. Juli 1932 zum Preiſe von
1,50 RM. pro Bett und Nacht. Außer-
dem werden 1500 Freiquartiere
oder billigſte Schlafgelegenheit
für die Nacht vom 16./17. Juli geſucht.
Baldige Angebote (ſpäteſtens bis zum
5. Juli) und Meldungen erbeten an
Hallescher Wirtschaffs- und Verkehrswerdant, e. V.

Halle (Saale), Marktplatz 22 I.
Vermittelung und Bezahlung der

Quartiere erfolgt durch Feſterling,

auf den 3teiligen

Auege- Matratzen
welche wir in unseren eigenen

Werkstätten herstellen.
Mit Afrique getüllt! Auden glatt dezogen!

M. 20, 22, 25, 28, 30 32, 35,
für Größe 90190 o

Jedes andere Maß innerhalb
24 Stunden lieferbar.

Kre 4 c Bettfedern-S L O. FabrikHalle a. S., Plähnerhobe 4.

VOLLKORNBROT
Gesünder 7Schmackhafter
Vitamin- und Nährsalzreich r
Aerztlich empfohlen

c

[ScnusrRr- Fhh)] J
Kommißbrot, Mecklenburger
Schwarzbrot, Stelnmegbrot

6EBR. SCHUBERT HAllE-S.

uII-
wo r O G e A ie Mtekge echt auetetanec ehe e3t en eh2za82eeecechetckcssee et g ten 28dha c td2e es eececkeeet8eeeee gen cacactesezeee

Leipaig
Mittwoch: 6.00: Fugnkagymnaſtik. 6.15: Früh

konzert. 8.15: Die Hausfrau ohne Eisſchrank.
Chriſta Mohr, Leipzig. 12.00: Mittagskonzert.x 7 13.00: Prefe, Börſe, Wetter und Zeit.

r bauen uns ein Rundfunkgerät 1500:
von Schwar burgKa hütte. 18.00:„Bunti der Rattenpfeifer in Spiel von

Erich Buchho. II. Nachmittagskonzert. Das
Agunte-Quartett, Dresden. Anſchließend bis 18.00.

Deſſauer Straße 15.

Wohnlauhbe und Slecllerheim

Wie bau ich und was rauch ich 7
190 Seiten Text Von Wilhelm Lotz

Mit mehreren hundert Zeichnungen von Grundriſſen, Arbeits
vorgängen, Bauteilen, Gerätſchaften, Anſichten von Lauben
und Kleinhäuſern.

Jnhalt des Buche sSiedlung und Siedler
Wer ſind die Siedler? Art und Größe des Landes.
wirtſchaftliche Angaben. Siedeln als Gemeinſchaftsarbeit

Grundſtück und Wohnhaus
Rechtliches und Wirtſchaftliches. Der Kauf.

Baupolizeiliche Beſtimmungen
Was man vom Bauen wiſſen muß

Land

Die Koſten

Bauweiſen. Die Teile des Baues. Grundmauern und
Keller. Wände. Decken und Fußböden. Schornſteine. Feuer
ſtatten. Treppen. Türen und Fenſter. Dächer und Dach-
deckung. Dachrinnen und Abfallrohre.
Der Selbſtbau des Hauſes
Was wir vom Mauern wiſſen müſſen und was wir dazu
brauchen. Die Bearbeitung des Bauholzes und die Werkzeuge,
die man dazu braucht. Bau einer Wohnlaube in Holzfach
werk. Bau eines Wohnhauſes in Holzfachwerk. Bau eines
Wohnhauſes mit Stallung in Holzfachwerk mit Backſtein-
ausmauerung. Bau eines Wohnhauſes in maſſivem Manuer-
werk.

Montagehäuſer

Jnſtallation und Einrichtungen
Jnſtallationsarbeiten, Abortanlagen, Baderäume, Waſchküche.
Landwirtſchaftliche Einrichtungen
Ställe, Zäune und Umfaſſungsmauern.
regnungsanlagen.

Die Einrichtung des Hauſes

O
Dieſes Buch iſt zu beziehen durch die

Volksblatt-Buchhandlung, Er. Märkerstraße 6

Pumpen und Be

Kartoniert

etter und Zeit. 18 10: Gefan enenfürſorge. Dr. d
Walter Beck, Leipzig. 18.35: u 18.55: a
Wir geben Auskunft 19.05: Neue Wege beim Lä
Aufbau der deutſchen Kredit Wirtſchaft. Priv lieb
Dozent Behm, Leipzig. 19.30: Paul Godwin minKünſtlerOrcheſter. allplatten.) 20.00: Dort, Vor
wo die Spree entſpringt. Lauſitzer Weberorte, die erw
unbekannte Lauſitz. Fine Hörfolge mit Muſik von ord
Werner Andert. 21.00: Bunte Stunde. 22.15: zug
Nachrichten. Anſchließend bis 23.00: Kabarett zu wä
zweit. Zuſammengeſtellt von Edith Braun und G

r. Erwin Brady. rodJ ömieswustferimnusen
Mittwoch: 5.45: Wetter 6.00: Funkgymngſtik.

6.15: Wetter. Anſchließend: Frühkonzert. 9.00:
Schulſunk. Mit Do X über den Ozean. 9.30: Die
Arbeit der anderen. Lic. Dr. Hartmann. 10.00
Nachrichten. 10.10: Muſikaliſcher Schulfunk. 12.00
Wetter. Anſchließend: Die Kunſt des Geſangs im
Liede. (Schallplatten.) Anſchließend: Wetter, 1350: dieNwxhrichten. 1400: Aus Berlin: Deutſche Roman T
tiker. (Schallplatten 15.00: Auf Großwildjagd in
Abeſſinien und Oſtafrika. F. G. Schmidt. a fWetter, Börſe. 15.45: Die Erziehung der wei olichen Landjugend zur Wirtſchaftlichkeit. Gabriele e
Krüger. 16.00: Die kommende Erholungsnot un ab
rer Jugend. Stadtarzt Heinrich Franzmeyer. 16.30: N
t zert in Bad Pyrmont, 17.30: Das unbe nur
fannte Frankreich. Ob.Stud.-Dir. Oſt. 18.00: Das t
Orcheſter und ſeine Jnſtrumente. 18.30: Das
Mittelalter und die Einheit der abendländiſchen D
Kultur (IV.). Dr. Mario Krammer. 18.55: Wetter. de
19.00. Benzin. Autofahrer und Volfswirtſchaft.
Tr. Werner Feilchenfeld. 19.20: Die Auswirknun
gen der m m auf laufende Verträge.Dr. Fey. 19.40: Funktechnik. Ob. Jng. Nairz lie
Ancchließend: Wetter. 20.00: „Wo die Spree ent Je
ſpringt“. 21.00: Bunte Stunde. 22.00: VWetter,
Na hten Sport. Anſchließend bis 0.50: Tanp ri
muſik.

Famelien- Nachrichten

Vermählt: Halle: Karl und Elſe Scherned
g Stüwing: Anton und Ruth Ermeier geb.
undenberg. Eisleben. Erich und Jlſe Luciu

geb Baumgärtner; Werner und Jlſe Coecejus
Schalk.

Geſtorben: Halle Margarete von Winten
Weber; Magjg Gürke. Wittenber g:

röter. Mockrehna: Gottfried Barth
chornewitz: Erich Bartſch.
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